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Merſeburg, Freilkag, den 15. März 1935

Eine Auslaſſung der Agenturhavas Einflußnahmeguf Sir John Simon verſucht
Die franzöſiſche Nachrichten-Agentur Ha

vas veröffentlicht eine Auslaſſung aus Lon-
don, in der zu der diplomatiſchen Lage Stel
lung genommen wird. Es heißt in dieſer
Meldung, man habe guten Grund zu der An-
nahme, daß Sir John Simon und Eden be-
auftragt würden, dem Reichskanzler perſön-
lich zur Kenntnis zu bringen, daß das Londo
ner Kabinett das Sicherheitsproblem im
Weſten wie im Oſten Dentſchlands als
voneinander unlösbar betrachte. Jede An-
regung, die Sicherheit in Oſteuropa unabhän-
gig von Frankreich zu organiſieren, würde
daher in London als nicht den Erforderniſſen
der Lage entſprechend angeſehen. Die Sicher-
heit ſei im übrigen nur durch gegenſeitigen
Beiſtand zu erreichen. Wenn dieſe Anſicht in
Berlin gebilligt würde, würden die engliſchen
Beſucher alle Freiheit haben, um mit den
deutſchen Unterhändlern über eine Aner
kennung der deutſchen Aunfrüſtung
zu verhandeln, die der Genugtuunng entſpre-
chen würde, die ſie auf dem Gebiete der
Sicherheit erreichen werden. Dieſe Anerken-
nung dürfe jedoch nicht ſo weit gehen, Deutſch
land die gleichen Streitkräfte wie Sowjetruß-
land zuzugeſtehen.
Im übrigen bedauere man in gutunter

richteten Londoner Kreiſen, daß Deutſchland
vor dem Beſuch der engliſchen Miniſter in
Berlin zur Militariſierung der Zivilflieger
ſchreite, die eine ſehr deutliche Verletzung des
Teiles V des Verſailler Vertrages darſtelle.
Jn London glaube man, daß eine Verhand-
lung zur Schaffung eines neuen vertraglichen
Sicherheitsſyſtems nicht einer Maßnahme
hätte vorausgehen ſollen, die einer einſeitigen
Kündigung des früheren diplomatiſchen Werk-
zeuges gleichkäme. Man wiſſe noch nicht, ob
deswegen ein diplomatiſcher Proteſt erfolgen
werde oder ob Sir John Simon die Ange-
legenheit ſelbſt in Berlin behandeln werde.
Jedenfalls ſei aber ſicher, daß ſie nicht mit
Stillſchweigen übergangen werde.

Zu dieſer Meldung aus Paris bemerkt
das Deutſche Nachrichtenbüro: „Die Meldung
der HavasAgentur iſt ein deutliches Zeichen
für die franzöſiſchen Verſuche, bereits jetzt die
im engliſch- franzöſiſchen Abkommen vom
3. Februar vorgeſehenen freien Verhandlun-
gen zu präjudizieren oder ihnen zum minde-
ſten eine beſtimmte Richtung aufzuzwingen.
Daß Deutſchland ebenſo den Frieden für den
Oſten wie für den Weſten wünſcht und dieſen
für notwendig hält, bedarf nicht erſt einer
Fondierung der engliſchen Staatsmänner in
Berlin. Inwieweit hierzu aber gerade die
Beiſtandspakte notwendig ſind, wie man ſie
ſich in Frankreich und auch anderswo denkt,
das werden eben jene kommenden Berliner
Unterhaltungen zu erweiſen haben. Wenn
Havas die Notwendigkeit einer gewiſſen Re
lation zwiſchen den Streitkräften Rußlands
und denen Deutſchlands anerkennt, ſo bedeu-
tet dies gewiß einen Fortſchritt. Es wäre im
Sinne einer allgemeinen Rüſtungsbeſchrän-
kung nur zu wünſchen, daß auch Rußland ge
wiſſe Anregungen gegeben würden, die dorti-
gen, bisher uferloſen Rüſtungsvorbereitungen
und -beſtrebungen zu mäßigen, um not-
wendige Reaktionen anderer, in Reichweite
dieſer Rüſtungen liegender Länder zu ver-
meiden.

Daß gerade der von Havas bemängelte
deutſche Entſchluß hinſichtlich des militäriſchen
Flugweſens durch ſolche aber auch durch
andere Zuſammenhänge zu einer unab
wendbaren Notwendigkeit werden mußte, iſt
im Grunde von der Weltöffentlichkeit, ſoweit
nicht andersgerichtete taktiſche Gründe maß-
gebend bleiben, längſt anerkannt worden.

Eden am 28. März in Moskan
Simons Programm für Berlin.

Der Zeitpunkt für den Beſuch des Lord
ſiegelbewahrers Eden in Moskan iſt
nunmehr feſtgeſetzt worden. Eden, der be
kanntlich den Außenminiſter Simon anf
ſeiner Reiſe nach Berlin begleitet, wird nicht,
wie in engliſchen Kreiſen noch geſtern be
richtet wurde, gemeinſam mit Simon nach

zurückkehren, ſondern am 26, März

von Berlin aus nach Moskau weiterreiſen,
wo er am 28. März eintrifft und bis zum
31. März bleiben wird. Jn Moskan wird er

mit Stalin haben, und auf
der Rückreiſe Warſchaun ebenfalls einen Be-
ſuch abſtatten.

Vom 1. bis 3. April in Warſchau
Eden hat der polniſchen Regierung mit-

geteilt, daß er in Warſchau am Montag, dem
1. April, abends eintreffe. Er wolle am 2.
und 3. April in Warſchau bleiben.

Jn der „Times“ heißt es, Sir John
Simon werde bei ſeinem Beſuch in Berlin
im Hotel Aölon wohnen, da die engliſche
Botſchaft für irgend welchen Empfang von
Beſuchern nicht groß genug iſt. Wie das
britiſche Außenminiſterium der engliſchen
Preſſe mitgeteilt hat, werden die Berliner
Unterhaltungen vier Hauptpunkte um-
faſſen: 1. die Luftkonvention gemäß
dem engliſch-franzöſiſchen Memorandum;
2. den Oiſſtpakt; 3. einen mittel-

europäiſchen Pakt zur Sicherung
Oeſterreichs und 4. ein Rüſtungsabkom-
men für fünf oder zehn Jahre.

Deukliche Worke Londons
an die Adreſſe Abeſſiniens.

Der diplomatiſche Berichterſtatter des
„Daily Telegraph“ ſchreibt, die Nachricht von
Addis Abeba, daß die italieniſch-abeſſiniſchen
Verhandlungen ſtockten, haben in London
tiefes Bedauern ausgelöſt. Großbritannien
habe, wie verlautet, bei beiden Regierungen
einen weiteren Einigungsverſuch angeregt.
Abeſſinien ſcheine aber entſchloſſen, ſich end-
gültig auf den Völkerbund zu verlaſſen.

Wie demgegenüber mit größter Deutlich-
keit geſagt werden müſſe, ſeien wieder Groß-
britannien noch Frankreich, die beiden ande
ren europäiſchen Großmächte, die an dieſem
Teile Afrikas intereſſiert ſeien, der Anſicht,
daß der Völkerbund nochmals fähig ſein
werde, eine ſo günſtige Lage für Abeſſinien
zu ſchaffen, wie vor ſechs Wochen in Genf.

ßerker- Urteil lächelnd quittiert
Rinkelen zu lebenslänglichem Kerker verurkeilk 5chlußwork des Angeklagten

Jn Wien wurde geſtern nachmittag der
frühere öſterreichiſche Geſandte in Rom,
Dr. Rintelen, vom Militärgerichtshof in
Wien zu lebenslänglichem Kerker
verurteilt. Der Staatsanwalt hatte keinen
beſtimmten Strafantrag geſtellt; er überließ
es dem Gericht, einen Strafſatz zwiſchen zehn
und zwanzig Jahren oder, bei Annahme einer
beſonderen Gefährlichkeit des Unternehmens,
lebenslängliche Kerkerſtrafe feſtzuſetzen. Er
bat aber, von der Möglichkeit der lebensläng-
lichen Kerkerſtrafe oder der Todesſtrafe keinen
Gebrauch zu machen. Das Militärgericht ſetzte
ſich jedoch mit ſeinem Urteil, das von Dr.
Rintelen lächelnd aufgenommen wurde, über
die Bitte des Staatsanwalts hinweg.

Das Urteil, das vom Vorſitzenden unter
größter Spannung des dichtgefüllten Zu-
ſchauerraums verkündet wurde, ſpricht den
Angeklagten ſchuldig, im Jahre 1934 in Wien
und Rom den ihm bekannten Anſchlag auf das
Bundeskanzleramt gebilligt und dadurch ge-
fördert zu haben, daß er ſich als Chef der neu
zu bildenden revolutionären Regierung zur
Verfügung ſtellte. Er habe damit das Ver-
brechen der entfernten Mitſchuld am Hoch-
verrat begangen; und da der Gerichtshof das
Unternehmen als beſonders gefährlich an-
ſehen müſſe, werde über ihn die Strafe des
lebenslänglichen Kerkers verhängt. Die
Unterſuchungshaft vom 26. Juli bis heute
wird für den Fall einer ſpäteren Begnadigung
eingerechnet.

Der Verteidiger Dr. Rintelens, Dr. Klee,
hatte in ſeinem Plädoyer feſtgeſtellt, daß der
Prozeß in keiner Richtung eine Klärung der
Geheimniſſe und Hintergründe des 25. Juli
1934 gebracht habe. Rintelen ſei nie National-
ſozialiſt geweſen. Von dem ganzen römiſchen
Beweismaterial ſei nichts übriggeblieben als
die Erkenntnis, daß man den öſterreichiſchen
Geſandten in Rom vom erſten Tage ſeines
Amtsantrittes an beſpitzelt und beſchnüffelt

habe. Der Vorwurf des Staatsanwalt, daß
Dr. Rintelen ſich am Nachmittag des 25. Juli
nicht richtig benommen habe, ſei unangebracht,
da man ſogar Perſonen, die für die Ruhe
und Ordnung im Staate zu ſorgen hatten,
keinerlei Vorwürfe über ihr Verhalten an
dieſen Tagen gemacht habe. Der Verteidiger
erklärte abſchließend, daß die Anklage zu-
ſammengebrochen ſei, und verlangte den
Freiſpruch des Angeklagten. Auf die Er-
widerungsrede des Staatsanwalts wies der
Verteidiger noch darauf hin, daß von der
Perſon des vielgenannten Dr. Weidenhammer
viel zu wenig bekannt ſei, um aus einem
Verkehr mit ihm Schlüſſe zu ziehen. Auch
Dr. Dollfuß habe ihn gekannt; es ſei durchaus
unbewieſen, daß Dr. Weidenhammer ein Draht-
zieher des Putſches ſei.
Rinkelen: „Jch bin unſchuldig“

Bevor ſich der Gerichtshof zur Urteils-
beratung zurückzog, gab Dr. Rintelen als
Schlußwort zu den Verhandlungen folgende
Erklärung ab: „Jch bin unſchuldig. Jch
habe immer offen für meine Jdeale gekämpft.
Jch wollte nie etwas anderes als ein gutes
Einvernehmen Oeſterreichs mit Deutſchland.
Jch habe mich dabei in einer Linie mit dem
größten öſterreichiſchen Staatsmann Dr.
Seipel befunden. Jn dieſer Ueberzeugung
ſehe ich mit Ruhe Jhrem Urteilsſpruch ent-
gegen.“

Mit der umfangreichen Begründung des
lebenslänglichen Kerkerurteils durch den Vor-
ſitzenden wurde die Verhandlung geſchloſſen.

Da der Angeklagte durch den Schuß und
den erlittenen Schlaganfall ſo hinfällig und
linksſeitig völlig gelähmt iſt, nimmt man an,
daß er ſchon in den nächſten Tagen für haft-
unfähig erklärt und in ein Sanatörium über-
geführt werden wird.

Heuke Flandin Erklärung
über die Dienſtzeitverbängerung.

Die heutige Kammerſitzung, in der die
Regierung eine Erklärung über die Dienſt-
zeiterhöhung abgeben wird, hat die Parteien
aller Schattierungen auf den Plan gerufen.
Miniſterpräſident Flandin dürfte allem
Anſchein nach ankündigen, daß das im April
unter die Fahnen zu berufende Rekruten-
kontingent ſechs Monate länger dienen müſſe,
und zwar unter Anwendung von Artikel 40
des Geſetzes über die einjährige Dienſtzeit.
Die vom Oktober 1935 bis zum Jahre 1939
einrückenden Rakruten würden zwei Jahre
abdienen. Man rechnet außerdem damit, daß
die Regierung vielleicht einen Geſetzentwurf
über die zweijährige Dienſtzeit einbringt.

Flieger ſuchen ergebnislos
nach den im Meere treibenden Fiſchern.

Die Suche nach den im Kaſpiſchen Meer
auf Eisſchollen treibenden Fiſchern iſt bisher
ergebnislos geblieben, obwohl auch an der
Küſte Nachforſchungen eingeleitet worden
ſind, ob ſie irgenöwo gelandet ſind. Ein
Flieger aus Aſtrachan hat die eine der Eis-
ſchollen aufgefunden, aber von den 78
Fiſchern und Pferden, die ſich auf ihr be
fanden, kein Lebenszeichen entdecken können.
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KRund um KRipoldi
Eindrücke vom Rintelenprozeß.

Von unserem Wiener Mitarbeiter.
H. O., Wien, den 14. März.

Wenn man in einer ruhigen Stunde, un
beeinflußt von der künſtlich aufgewühlten
Stimmung des Gerichtsſaales, noch einmal
alle Phaſen des großen Prozeſſes an ſich
vorüberziehen läßt, ſo bleibt als entſcheiden-
der Geſamteindruck die Tatſache einer ge-
wiſſen Enttäuſchung über den Mangel an
wirklichen „ſenſationellen Enthüllungen“ haf-
ten, die ſowohl von amtlicher wie von oppo-
ſitioneller Seite vorher im Flüſtertone ge-
heimnisvoll angekündigt worden waren. Die
große internationale Preſſe, die ſich in ihren
Vorbe ſprechungen des Prozeſſes nochmals
ziemlich ausführlich mit den Geſchehniſſen
des 25. Juli befaßt hatte, beſchränkte ſich denn
zuletzt auch mit einer recht knappen Wieder-
gabe der Verhandlungen und beweiſt da-
durch, daß wir mit unſerer Anſchauung nicht
allein ſtehen.

Daß es auch im Dollfußlager Leute mit
Verantwortungsbewußtſein gegeben hat,
welche es gerne geſehen hätterr, wenn die
mangelnde Rechtsgrundlage der Regierung
in Hinblick auf die ſchwierige Lage des Lan-
des durch einen gütlichen Ausgleich mit der
nationalen Oppoſition wiederhergeſtellt
worden wäre, daß es tatſächlich kaum eine
Gruppe des Regierungslagers gegeben hat,
die nicht durch irgendwelche Mittelsleute
Verhandlungen geführt hat, wir erinnern
nur an die Miſſion Albertis, des Ver-
trauten Starhembergs, und daß in dieſem
Zuſammenhang der Namen des Landes-
hauptmannes der Steiermark beſonders
häufig genannt worden iſt, war ſchon lange
ein offenes Geheimnis und bedurfte keiner
Beweisführung mehr. Daß man eben dieſe
amtlich beauftragten Mittelsleute rückſichts-
los preisgab, wenn es die Situation erfor-
derte, zeigt die Brutalität des Syſtems und
hätte übrigens Dr. Rintelen eine Warnung
ſein können eine prinzipiell neue Er-
kenntnis brachte aber der Prozeß auch in
dieſer Hinſicht nicht.

Eine unglückliche Rolle ſpielte der Ange-
klagte, der durch die zerfahrene Art ſeiner
Verteidigung nur allzu deutlich merken ließ,
daß ſein geiſtiges Gefüge durch die Verletzung
ſchweren Schaden genommen hat. Anſtatt
den Gegner und ſeine Argumente zentral
zu packen, quälte er ſich mit Nebenſächlich-
keiten herum, anſtatt tatſächlich vorhandene
Beziehungen rundweg zuzugeben und ihnen
durch eine plauſible Erklärung die gefähr-
liche Spitze zu nehmen, verſteifte er ſich
darauf, auch die harmloſeſten Bekanntſchaf-
ten abzuleugnen, und belaſtete ſich dadurch
ganz unnötig mit dem Odium der Unglaub-
würdigkeit. Nicht einmal die Zuſammen-
kunft mit Dr. Weydenhammer hätte dem An-
geklagten den Hals brechen müſſen, wenn er
es hätte glaubwürdig machen können, daß ihn
dieſer wider ſeinen Willen aufgeſucht und
um Vermittlung gebeten hätte, zumal der
Nachweis einer Zuſammenkunft in Rom
durch die Ausſage des Kammerdieners Ri-
poldi nicht voll gelungen iſt.

Dadurch, daß Rintelen zuerſt in dem be-
rühmten Abſchiedsbrief die Zuſammenkunft
mit einem „Unbekannten“, den er nicht nen-
nen wolle, zugab, dann von dieſem Beſuch
überhaupt nichts mehr wiſſen wollte, ſich
ſchließlich aber die Zuſammenkunft im Hotel
nachweiſen laſſen mußte, brachte er ſich in
eine recht unglückliche Situation, die er hätte
vermeiden können. Wie dem aber auch
immer ſei, es liegt uns völlig fern, nach dem
Muſter der, Hetzpreſſe des Auslandes, auch
des öſterreichiſchen, gelegentlich des Reichs-
tagsbrand-Prozeſſes aus irgendwelcher Vor-
eingenommenheit für den Angeklagten und
gegen das Urteil des Militärgerichtshofes
Stellung zu nehmen, dazu iſt die ganze An-
gelegenheit zu ſehr Sache einer kleinen,
gegeneinander intrigierenden Schicht. Wir
ſtehen auch nicht an, zu erklären, daß nach
unſerem Eindruck die Prozeßführung die
Verhandlungen, wie angekündigt, wirklich im
vollen Lichte der Oeffentlichkeit hat abrollen
laſſen. Wir möchten aber bei dieſer Ge-
legenheit den verantwortlichen öſterreichiſchen
Stellen nahelegen, ihrerſeits endlich für
eine „Nichteinmiſchung“ in unſere Ange-
legenheiten Sorge zu tragen. Der taktloſe
Artikel, der neulich im Wiener „Tag“, über
die Tätigkeit des Herrn von Papen erſcheinen
durfte, und die täglichen unverſchämten
Angriffe der Blätter des Steinmann-Ver-
lages auf Einrichtungen und Perſönlichkeiten
des Dritten Reiches laſſen dieſen Hinweis
nicht unnötig erſcheinen.
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Die Aufrührer bezahlen den Aufſtand
Einſchneidende Raßnahmen der griechiſchen Regierung Haftbefehl gegen Venizelos

Zur Durchführung ihres innerpolitiſchen
BefriedungswWerkes hat die griechiſche Re
gierung eine Reihe einſchneidender Maß-
nahmen beſchloſſen. Die Kammer ſoll auf
gelöſt werden, da die meiſten Abgeordneten
der Oppoſition wegen ihrer Teilnahme an
dem Aufſtand verhaftet wurden oder geflohen
ſind. Dem Senat wird verboten, ſich zu ver
ſammeln, weil die Mehrheit der Senatoren
Anhänger von Venizelos iſt. Später ſoll der
Senat überhaupt aufgehoben werden. Ferner
ſt in Ausſicht genommen, alle reaktionären
Beamten, beſonders die höherett, aus den
Miniſterien und den Banken ſowie aus Heer,
Marine und Luftfahrt zu entlaſſen, kurzum,
alle Dienſte von ungeeigneten Elementen zu
reinigen. Die Koſten der Niederwerfung des
Aufſtandes werden vom Finanzminiſter auf
500 Millionen Drachmen geſchätzt. Durch die
Beſchlagnahme des Eigentums der Auf-
rührer im Werte von über 1 Milliarde
Drachmen, hofft man jedoch, alle Wunden, die
der Aufſtand geſchlagen hat, heilen zu können.
Meldungen, denen zufolge in Griechenlanö

eine Bewegung begonnen hätte, um die
Monar chie wieder einzuführen, werden
von offiziöſer Seite als unrichtig bezeichnet.
Finanzminiſter Pesmazoglu hat die Er-
klärung abgegeben, daß die griechiſche Wäh-
rung durch den Aufſtand in keiner Weiſe ge-
fährdet ſei. Auch ſei es nicht erforderlich, zur
Deckung der durch den Aufſtand entſtandenen
Schäden neue Steuern zu erheben. Die Börſe
in Athen hat ihre Tätigkeit wieder aufge-
nommen. Jn einigen Vororten von Athen
werden von der Bevölkerung Sammlungen
veranſtaltet, aus deren Ertrag man der Re-
gierung ein Flugzeug ſchenken will.

Gegen den geflüchteten Führer der Auf-
ſtandsbewegung, Venizelos, ſowie gegen
alle an der Anzettelung des Aufſtandes Mit-
ſchuldigen iſt Haftbefehl erlaſſen worden. Jm
Arſenal von Salamis hat eine Unterſuchung
begonnen, die die Einzelheiten über den
Ausbruch des Aufſtandes klären ſoll.

Das Werk der Reichsreform
Reichsminiſter Dr. Frick in Lübeck.

Reichsminiſter Dr. Frick ſtattete geſtern
der Hanſeſtadt Lübeck einen Beſuch ab, der
mit zwei gewaltigen Kundgebungen ſeinen
Höhepunkt erreichte. Dr. Frick gab in ſeiner
Rede ein Geſamtbild des vom nationalſozia-
liſtiſchen Staat bereits Erreichten und hob
insbeſozdere zwei gewaltige Leiſtungen her-
vor, de ſchon heute geſchichtliche Bedeutung
erlangt hätten, die Reichsreform und die
Wiedererſtarkung Deutſchlands in der Welt.
Eine gewaltige Arbeit gelte es vor allem
noch auf dem Gebiet der Erziehung zu
leiſten, die Tätigkeit der NSDAP. und ihrer
Organiſationen habe noch lange nicht ab-
geſchloſſen. Zur Kirchenfrage betonte
Dr. Frick, daß der Streit ein Ende haben
müſſe. Unerſchütterlich feſt ſtände die Rechts-
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Kleiſt's „Homburg“ als Oper

Graener-Uraufführung Unter den Linden.
Von unſerem Berliner Theaterreferenten.

Schon einmal hat Kleiſtens dichteriſcher
Feueratem die Muſik mächtig angeregt: Hugo
Wolfs ſchöpferiſche Phantaſie ſchuf im Banne
Kleiſts ſeine ſymphoniſche Dichtung „Penthe-
ſilea“. Paul Graener begnügte ſich nicht damit,
er ergriff gleich das ganze dramatiſche Gedicht
des „Prinzen von Homburg“ und ſetzte es in
Muſik. Faſt unverändert in der ſprachlichen
Subſtanz, mit ſzeniſchen Zuſammenziehungen
und Kürzungen, die die Rückſicht auf den
Opernabend erforderte, dafür freilich auch mit
einigen Ergänzungen, die nicht bei Kleiſt
ſtehen.

Ob Paul Graener recht daran tat, gerade
dieſe Dichtung, die in ihrer ganzen Schönheit,
ihrem ganzen Reichtum an ſeeliſcher Kraft als
unverrückbar feſtes Gebild in unſern Herzen
verankert iſt, als Textunterlage für eine Oper
zu benutzen und umzuwandeln? Es iſt klar,
daß die Freskoform der Oper viel Weſent-
liches des Kleiſtſchen Schauſpiels verſchlucken
muß: das Jnnerliche, das Pſychologiſche des
dramatiſchen Konflikts, das Schwebende der
dichteriſchen Deutung des Vorgangs. Die
Oper bemächtigt ſich dafür der vorwärtstrei-
benden Tendenzen der Dichtung; das
Heroiſche, das Ritterliche, die tragiſche Roman
tik der Liebesbeziehungen zwiſchen dem Hom-
burger und der Prinzeſſin Natalie, das alles
findet nach der Geſetzmäßigkeit der Oper hier
ſeinen breiten Platz und ſeine melodiſche
Reſonanz.

Ein Muſiker von dem künſtleriſchen Ge
ſchmack und dem bildungsmäßigen Verantwor-
tungsgefühl vor dem Geiſt der Dichtung wie
Paul Graener konnte den „Prinzen von Hom-
burg“ nicht einfühlſamer, reſpektvoller behan-
deln: wenn man ſich über gewiſſe grundſätzliche
Bedenken und Hemmungen hinwegſetzt, wird
man ihm gern zugeſtehen, daß er die Gefahr
einer „Veroperung“ im üblen und üblichen

gültigkeit der Verfaſſung der deutſchen evan
geliſchen Kirche vom Juli 1933, die Kirchen
wahlen vom Juli 1933, die aus dieſen
Wahlen hervorgegangenen kirchlichen Ver
waltungskörper der Synoden und die Wahl
des Reichsbiſchofs durch die Nationalſynode.
Der Miniſter kam dann auf die gewaltigen
Leiſtungen des Winterhilfswerkes zu ſprechen
und richtete einen Appell an alle Volks-
genoſſen, auch in der letzten Friſt des dies-
jährigen Winterhilfswerkes nicht zu er-
lahmen.

Nach einem Hinweis auf die Erfolge der
national ſozialiſtiſchen Bevölkerungspolitik
umriß Dr. Frick das große Werk der
Reichs reform: Wir haben heute nur
noch eine Regierungsgewalt, und das iſt die
des Reiches. Die heutigen Länder ſind
lediglich noch Verwaltungsbezirke und Selbſt-
verwaltungskörper. Die Reichsreform iſt
aber eine Arbeit, die ſich bei ihrer Größe
naturgemäß auf eine längere Zeit erſtrecken
wird. Die ſehr wichtige Frage der terri-
torialen Neugliederung des Reiches
wird mit aller erdenklichen Sorgfalt geprüft
und entſchieden werden. Was aber in dieſen

Bomber als Verkel

zwei Jahren bereits geleiſtet worden iſt,
überſteigt ſelbſt unſere vor dieſem Zeitraum
gehegten Erwartungen. Zum Schluß ging der
Miniſter auf die Wiedererſtarkung des deut-
ſchen Volkes in außen politiſcher Hin-
ſicht ein, die ihre Grundlage in dem einheit-
lichen nationalen Willen des deutſchen
Volkes habe.

19000 sA- Männer erwarket

Das Treffen der Alten Garde in Berlin.

Der Chef des Stabes hat für den
21. März den älteſten SA.-Mann eines jeden
Sturmes aus allen Städten und Ortſchaften
des Reiches nach Berlin befohlen. Es wird
mit dem Eintreffen von etwa 19000 SA.-
Männern gerechnet. Die Teilnehmer an dem
großen Appell werden zunächſt in ihren
Gruppengebieten zu Sammeltransporten zu-
ſammengeſchloſſen und in Sonderzügen nach
Berlin gebracht. Am Nachmittag des 21. März
folgt dann der Anmarſch zum Sportpalaſt, wo
um 20 Uhr Appell vor dem Chef des Stabes
beginnt. Jm Anſchluß, an dieſen Appell wird
ein Vorbeimarſch vor dem Chef des Stabes
in der Wilhelmſtraße durch ein Fackelſpalier
der Berliner SA. ſtattfinden. Am 22. März
marſchieren die alten SA.-Kämpfer zum
Reichstag, wo der Chef des Stabes zu ihnen
ſprechen wird.

rsflugzeuge
Beſonders ſchnelle engliſche Maſchinen Neue Form des Rüſtungswektrennens

„Evening Standard“ meldet, daß mehrere
engliſche Firmen zur Zeit ſehr ſchnelle Flug-
zeuge herſtellen, die zunächſt im Verkehrs-
dienſt eingeſetzt werden ſollen, aber als
Bombenflugzeuge gebaut ſind, ſo daß
ſie ſofort auch militäriſch verwendet werden
können.

Während die ſchweren Bomber der eng
liſchen Luftflotte zur Zeit etwa 270 Stunden-
kilometer zurücklegen, würden dieſe neuen
„Verkehrsflugzeuge“ eine Geſchwindigkeit
von mindeſtens 320 Stundenkilometern er-
zielen. Es gebe beſonders eingerichtete
Fabriken, die die Bombengeſtelle, Ziel-
apparate und Maſchinengewehranlagen für
dieſe Flugzeuge bereithielten. Es handele ſich
dabei, ſo meint das Blatt, um eine neue ge-
fährliche Form des Rüſtungswettrennens.

Die beiden portugieſiſchen Flieger Coſta
Macedo und Carlos Bleck, die einen
Rekordflug Liſſabon-Rio de Janeiro beabſich-
tigten, verunglückten bei ihrem geſtrigen
Start mit ihrer zweimotorigen Maſchine.
Die beiden Flieger blieben unverletzt, der
Apparat wurde ſtark beſchädigt.

Der von den amerikaniſchen Heeresflug-
behörden unternommene erſte Langſtreckenflug
des automatiſch bedienten und drahtlos ge-
lenkten „Roboter“Flugzeugs von Kalifornien
nach Hawai iſt, wie die „DAZ.“ mitteilt, ge
lungen. Das Verſuchsflugzeug, das geſtern
früh um 4.56 Uhr pazifiſcher Zeit (13.46 MEZ.)
von Oakland aus zu einem Flug mit unbe-
kanntem Ziel aufgeſtiegen war, landete abends
um 8 Uhr paziſiſcher Zeit ſicher nach dem ge-
lungenen erſten Verſuchsflug über den Pazi-
fik. Auf der erſten Verſuchsfahrt, die 15 Stun-
den dauerte, befanden ſich zu Beobachtungs-
zwecken zwei Fliegeroffiziere und ein Mecha
niker an Bord. Nach der Landung erklärten
ſie übereinſtimmend, daß dem Roboter-Flug-
zeug für Kriegszwecke eine große Bedeutung
zugemeſſen werden könne.

Todesurteil gegen mazedoniſche Terroriſten.
Ein bulgariſches Militärgericht verurteilte

vier mazedoniſche Terroriſten, unter ihnen

Sinne mit Anſtand überwunden hat. Mit
Glück gibt er dem ganzen Werk, von den
erſten einleitenden Takten an, die mit Fan-
faren und Trommelwirbel ſehr akzentuiert
ſchon den preußiſch-ſoldatiſchen Weltanſchau-
ungsuntergrund andeuten, den Charakter der
heroiſchen Auseinanderſetzung. Neun Bilder
verbindet der Komponiſt durch ſtimmungshal-
tige Zwiſchenſpiele zu einer Einheit; vor dem
dritten klingt die tiefe ſchöne Melancholie des
alten Soldatenliedes „Kein ſchön'rer Tod iſt
in der Welt“ aus dem geſchloſſenen Vorhang
als Chor heraus. Erſt der Kampf um des
Prinzen Freiheit im zweiten Teil, gibt Grae-
ners lyriſchen Bedürfniſſen Freiheit: hier fügt
er im Kerker einen Monolog des Prinzen ein
mit einem anſchließenden Zwiegeſang zwiſchen
ihm und Natalie, der zum Erfolgshöhepunkt
des Abends wird. Wie überhaupt der zweite
Teil ſtärker iſt an Schwung und Ausdrucks-
fülle, die den rezitativiſchen Charakter der
Oper mit lyriſcher Wärme und Glanz durch-
ſetzt. Das gediegene orcheſtrale Können
Graeners, das ſich auch der harmoniſchen
Farbpalette Straußens erinnert, ſetzt ſich auch
diesmal mit vollem Erfolg durch.

Der Erfolg konnte ſich freilich auch auf
die prachtvolle Leiſtung der Berliner Staats
oper ſtützen, die ſich unter Robert Heger mit
all ihren außerordentlichen Mitteln an Büh-
nenbildern (Benno von Arent) und an her-
vorragenden Soliſten dafür einſetzte. Max
Lorenz als Prinz verſandte ſeine ſchönſten
Tenortöne, Tiang Lemnitz war die Natalie,
Jaro Prohaska der Kurfürſt, Rudolf Bockel-
mann Oberſt Kottwitz.

Dem warmherzigen Beifall, an dem ſich
auch Miniſterpräſident Hermann Göring leb-
haft beteiligte, mußte ſich auch der Komponiſt

zeigen. O. Sch.
Gerichtsmedizin in Jena. Als Nachfolger des

in. den Ruheſtand tretenden Profeſſors Dr.
Gieſe iſt der Privatdozent Dr. Gerhard Buhtz

in Heidelberg als ordentlicher Profeſſor für

auch Mich ailoff, den berühmten und be-
rüchtigten Führer der unter dem Namen
Jmro bekannten mazedoniſchen Terroriſten-
vrganiſativn, zum Tode. Bei dem Urteil gegen
Michailoff handelte es ſich allerdings um ein
In-absentia-Urteil, da ſich Michgailoff in der
Türkei aufhält.

Trauerbeflaggung am 17. März

Der Reichsminiſter für Volksaufklärung
und Propaganda, Dr. Goebbels, hat zum
Heldengedenktag folgenden Erlaß veröffent-
licht:

„Am Sonntag, dem 17. März, gedenkt das
deutſche Volk der Gefallenen des Weltkrieges.
Jn allen Orten des Reiches werden würdige
Gedenkfeiern ſtattfinden. Jch fordere die Be-
völkerung auf, an dieſem Tage zu Ehren der
toten Soldaten Trauerbeflaggung zu zeigen.“
Italiens Truppenverſchiffungen dauern an

Nach den Truppentransporten der letzten
Tage aus Toscanaga iſt nunmehr nach
Zeitungsberichten die ganze Florentiner
Diviſion in Neapel und Umgebung zur Aus-
reiſe bereit. Die erſten Truppeneinſchiffun-
gen ſind bereits im Gange. Der Dampfer
„Colombo“ ging geſtern in See.

Rücktrift der norwegiſchen Regierung

Jn norwegiſchen politiſchen Kreiſen ver-
lautet, daß die gegenwärtige liberale Regie
rung Mowinckel zurücktreten wird und daß
der Storting präſident Nygaardsvold, der
Führer der Arbeiterpartei, die Regierung
übernehmen dürfte.

Rudolf Heß bei der Reichsmarine.
Zum erſten Male weilte geſtern der Stell-

vertreter des Führers, Reichsminiſter Rudolf
Heß, in der Marineſtadt Wilhelmshaven.
Rudolf Heß war Gaſt der Reichsmarine, die
ihn zu einem Vortrag vor den Offizieren und
Beamten der Marineſtation der Nordſee ge-
beten hatte.

Neue litauiſche Vergewaltigung
Ein „Statutgericht“ für das Memelgebiet,
Der litauiſche Staatspräſident hat ein Ge

ſetz erlaſſen, nach dem ein ſogenanntes
Statutgericht zur Regelung von Strei-
tigkeiten eingeſetzt worden iſt, die ſich aus der
Anwendung des Memelſtatuts und den Maß-
nahmen des Gouverneurs und des Landtages
ergeben. Da das neue Gericht ſich lediglich
aus litauiſchen Richtern unter dem Vor-
ſitz des Präſidenten des Kownoer Obertribu-
nals zuſammenſetzen ſoll, bedeutet dieſe Ein-
richtung, die auch im Widerſpruch zum Memel-
ſtatut ſteht, eine völlig einſeitige Maßnahme
gegen das Memelgebiet.

Der tiefere Sinn des „Statutgerichtes“ iſt
offenbar der, daß die Litauer etwaige Be
ſchlüſſe des Landtages durch das neue Geſetz
von vornherein gegenſtandslos machen wollen
und daß die Memelländer bei allen autonomen
Streitfragen ins Unrecht geſetzt werden ſollen.

Mandſchukuo dehnk ſich aus?
Anſchluß der inneren Mongolei?

Die Regierung won Mandſchuknuo ver-
öffentlicht eine halbamtliche Mitteilung über
die Beziehungen zur Jnneren Mongolei, die
Beachtung verdient. Es wird darin erklärt,
in der letzten Zeit habe die mandſchuriſche Re-
gierung verſchiedene Petitionen von der Be-
völkerung der Jnneren Mongolei erhalten, in
denen die mandſchuriſche Regierung erſucht
wurde, ſämtliche Schritte zu unternehmen, die
den Anſchluß der Jnneren Mon-
golei an Mandſchukno herbeiführen
können.

Ein Fauſtſchlag ins Geſicht
Franzöſiſcher Abgeordneter angegriffen.
Der radikalſozialiſtiſche Abgeordnete

Elbel ſprach am Donnerstag in Etaples bei
Boulogne-ſur-Mer. in einer Wahlverſamm-
lung. Plötzlich ſprang aus dem Publikum ein
Mann auf und verſetzte ihm ein Fauſtſchlag
ins Geſicht. Die Brillengläſer Elbels gingen
dabei in Trümmer. Glasſplitter verletzten
ihn am linken Auge. Elbel wurde ſofort in
das Krankenhaus geſchafft. Sein Angreifer
konnte erſt nach wütendem Widerſtand über-
wältigt und ins Gefängnis abgeführt werden.

Aufſtand der Bedninen
am unteren Euphrat.

Am unteren Euphrat befinden ſich die
Beduinen im Aufſtand. Die Regierung ver-
ſucht, den Aufſtand unblutig beizulegen. Die
Lage wird als ern ſt bezeichnet.

Schwierigkeiken im Chaco- Ausſchuß

Die Abſicht des Chaco- Ausſchuſſes des
Völkerbundes, durch die Einleitung einer er-
neuten Vermittlungsaktion die ſüdamerika-
niſchen Staaten aus der peinlichen Lage der
Ratloſigkeit zu befreien, wurde durch die
daran geknüpften Bedingungen des boliviag-
niſchen Geſandten wieder zunichte gemacht.
Der Geſandte erklärte, ſeine Regierung
könnte auf erneute Verhandlungen nur ein-
gehen, wenn vorher die Feindſeligkeiten ein
geſtellt würden. Man will jetzt den Völker-
bund veranlaſſen, eine außerordentliche Ta
gung einzuberufen.

Jtalien weiſt deutſchen Jounaliſten aus.
Die „Weſtfäliſche Landeszeitung“ berichtet,

daß ihr Vertreter in Rom Arnim Richard
auf Anweiſung des italieniſchen Jnnenmini
ſteriums aus Jtalien ausgewieſen worden ſei
mit der Begründung, er habe über den italie
niſch-abeſſiniſchen Konflikt in ſubjektiver und
einſeitiger Weiſe berichtet. Richard ſei inner
halb 36 Stunden nach 32ſtündiger Siſtierung
abgeſchoben worden.

gerichtliche Medizin und naturwiſſenſchaftliche
Kriminaliſtik an die Friedrich Schiller-Univer-
ſität in Jena berufen worden. Profeſſor
Buhtz wird gleichzeitig die Leitung des ge-
richtsärztlichen Jnſtituts übernehmen.

Richard Mollier, der Thermo-Dynamiker,
geſtorben. Jn Dresden ſtarb geſtern der welt-
berühmte Forſcher Dr. phil. und Dr. -Jng. e. h.
Richard Mollier. Die deutſche Wärmewirtſchaft
verliert mit ihm den bedeutendſten und her-
vorragendſten Kenner und Bearbeiter der
Thermo-Dynamik. Das Mollier-Diagramm
iſt in der ganzen Welt bei allen Wärmetech-
nikern bekannt.

K. F. Kurz Preisträger der Raabe-Stif-
tung. Der Vorſtand der Raabe-Stiftung hat
ſeinen diesjährigen Preis Karl Friedrich Kurz
verliehen, nachdem er bisher Guſtav Frenſſen
und Ernſt Wiechert zuteil wurde. Es iſt der
Roman „Tyra, die Märcheninſel“, auf Grund
deſſen die Wahl auf Kurz fiel, der 1878 in der
Nähe von Freiburg i. Br. geboren wurde.
Kurz iſt ein ausgezeichneter und verſtehender
Kenner jenes meerumbrandeten Nordlandes
geworden, wo er auch ſeit mehr als einem
Jahrzehnt wohnt.

Reichsſchrifttumspräſident Dr. Blunck in
Warſchau. Der Präſident der Reichsſchrift-
tumskammer Dr. Friedrich Blunck iſt in War-
ſchau eingetroffen, um die Fühlung mit dem
polniſchen Schrifttum aufzunehmen.

Arierparagraph in Lodz. Jn einer Aus-
ſchußſitzung des Lodzer Stadtrates, der ſeit
kurzem über eine Mehrheit der nationaldemo-
kratiſchen Oppoſition verfügt, wurde erſtmalig
in Polen die Anwendung eines Arierpara-
graphen beſchloſſen. Danach dürfen die ſtädti-
ſchen Preiſe von Lodz für Wiſſenſchaft, Litera-
tur und Kunſt künftig nur an Chriſten ver-
liehen werden, die ihre ariſche Herkunft nach-
weiſen.

Stagatsmediziniſcher Lehrgang in Berlin.
An der Staatsmediziniſchen Akademie in Ber-

lin-Charlottenburg wird der nächſte drei-
monatige ſtaatsmediziniſche Lehrgang vom
25. April bis 20. Juli 1935 abgehalten. Der
Lehrgang entſpricht im übrigen den Prü
fungsbeſtimmungen für Kreisarztanwärter.

Rückgang im Frauenſtudium. Die Hoch-
ſchulſtatiſtik im Winterhalbjahr 1933/34 zeigt
im Frauenſtudium im Vergleich zu 1932/33
einen Rückgang von 22,09 Proz. für Medizin,
25,07 Proz. für Zahnheilkunde, 15,09 Proz. für
Pharmazie, 47,96 Proz, für Rechtswiſſenſchaft,
47,96 Proz. für Philoſophie und allgemeine
Pädagogik, 35,2 Prozent für Volkswirtſchaft,
40,83 Proz. für Betriebswirtſchaftslehre, 52,50
Prozent für Phyſik, 53,24 Prozent für Chemie
und 58,833 Prozent für Geographie.

Theaternenban in Saarbrücken. Der Führer
und Reichskanzler hat den Auftrag zu einem
Neubau des Saarbrücker Stadttheaters ge
geben. Mit den Bauarbeiten wird in Bälde
begonnen werden.

Ein neues Schauſpiel von Hans Krſer.
Hans Kyſer hat ein neues fünfaktiges Schau
ſpiel vollendet, das den Titel führt „Der große
Kapitän“.

Ein Buchmuſenm in Dresden. In der
Sächſiſchen Landesbibliothek zu Dresden wird
gegenwärtig eine Abteilung als Buchmuſeum
eingerichtet, deſſen Beſtände Koſtbarkeiten wie
die berühmte Dresdner Maya- Handſchrift
und Prachtbände von Nakob Krauſſe um-
faſſen. Ein beſonderer Reiz der neuen Samm-
lung wird auf ihrer geſchmackvollen Anord-
nung beruhen. Das Muſeum will Wechſel-
ausſtellungen und in einem eigenen Saal
Vorträge veranſtalten.

Luſtſpiel-Uraufführung in Halle. Die See
mannskomödie „Jn Luv und Lee die Liebe
von Friedrich Lindemann, die im halliſchen
Stadttheater demnächſt uraufgeführt werden
wird, iſt von elf weiteren Bühnen ange-
nommen worden, darunter Lübeck, Stettin
und die Kammerſpiele in München
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„Wer ſein ſelbſt Meiſter iſt und auch be
herrſchen kann,

Dem iſt die weite Welt und alles unter-
tan.“ Paul Fleming.

Der Wilddieb
Einmal ganz unromanttiſch.

Von Oberförſter a. D. Egon von Kapherr.
Der jagöfremde Städter ſtellt ſich den Wil

derer (wir ſagen einfach „Wilddieb“ der
Bayer ſagt, noch deutlicher, „Lump“) als höchſt
„romantiſche“ Figur vor als ſo ein Mittel
ding von „ritterlichem Räuber“, „Fra Dia-
volo“ und „bayriſchem Hieſl“, mitunter auch
als „armen Mann, der auch 'mal ein bißchen
Wild eſſen will“.

Wir Jäger wiſſen das beſſer: „Edelwilderer“
ſind noch ſeltener, als weiße Raben gewöhn-
lich iſt der Wilddieb ganz einfach ein arbeits
ſcheuer Burſche, der ſtiehlt, wie jeder andere
Dieb auch, der das erbeutete, oft genug ſchänd-
lich zu Tode gequälte Wild verſchachert und
nur in Ausnahmefällen ſelbſt in ſeiner Küche
verbraucht. Er verkauft das Wild, das er jäm-
merlich in der Schlinge erdroſſelte, oder mit
der Schrotflinte ſchoß, an Schwarzhändler, ge
wiſſenloſe Gaſtwirte oder unwiſſende Haus-
frauen, die gern „billiges Wild“ erwerben und
nicht bedenken, daß ſie in vielen Fällen ver-
dorbenes Zeug, geradezu „Aas“ kaufen, das
tagelang in der Schlinge hing. Er kümmert
ſich um keine Schonzeit, er knallt, ohne ſich ein
Gewiſſen daraus zu machen, das Mutterreh
vom Kälbchen weg und liefert das Kitzchen
dem Hungertode aus, er ſchießt Rotwild mit
Schrot und Saupoſten krank und wird dadurch
und durch ſeine rohe Schlingenſtellerei zum
Tierquäler ärgſter Art. Jhm iſt nichts heilig.

Arbeitsſcheu, Geldgier, Genußſucht, auch
Rachſucht, zu denen ſich noch mitunter eine ge
wiſſe Luſt zu Abenteuern geſellt, machen den
Wilödieb zwangsläufig auch noch zum Schwer-
verbrecher anderer Art: zum Schmuggler, der
alle Pfade im Gebirge, im Forſt kennt, zum
Brandſtifter und oft genug zum Mörder.
Anfangs „geht“ der Mann nur aus Aben-
teuerluſt und Gewinnſucht: er läßt andere
„Schmiere ſtehen“, er ſtellt feſt, wo Förſter und
Jäger ſich aufhalten, er ſtudiert ihre Gewohn-
heiten und wildert, wenn er glaubt, die „Luft
ſei rein“ und der Gang ins Revier ſei gefahr-
los. Wird er dann dennoch ertappt, ſo wird
er meiſt zu fliehen ſuchen.

Wie nahe aber liegt die Gefahr, daß der
überraſchte Wilddieb in ſeinem Schreck zum
Gewehr greift und auf den Jäger oder Be-
amten ſchießt! Der Schuß iſt raſch aus dem
Rohr der Jäger fällt, eine Familie iſt ohne
Ernährer. Oder aber der FJäger iſt ſchneller
und ſchießt beſſer: der Wilderer büßt ſeine
Leidenſchaft oder Habgier mit dem Leben.
Wieviele Morde an Jägern, Polizeibeamten
oder Förſtern ſind nicht alljährlich zu be-
klagen! Der ertappte und beſtrafte Wilddieb
kommt aus dem Gefängnis, findet vielleicht
keine Arbeit und „geht“ wieder. Bei einer
ſolchen „Jagd“ ſieht er den Förſter kommen,
denſelben Mann, der ihn ſeinerzeit ertappte
und anzeigte. Der Wiloödieb verſteckt ſich und

knallt den unglücklichen Beamten aus dem
Hinterhalte nieder, aus Rachſucht. Oder: der
Wilödieb wird überraſcht, es kommt zum
Ringkampf in Angſt und Wut greift der
Verbrecher zum Meſſer

Solcher und ähnlicher Tragödien gibt es
viele allfährlich ſterben pflichttreue Beamte
als Blutzeugen ihrer Treue, alljährlich wer
den Wilderer Männer, die vielleicht, wenn
ſie nicht auf Abwege gerieten, durch ihre Ar-

beit nützliche Staatsbürger geworden wären
erſchoſſen oder kommen ins Zuchthaus.

Welche Hausſuchungen, Verhöre, Nach-
ſuchen! Ganze Dörfer werden in Unruhe und
Aufregung verſetzt. Welche Lügen, welche
Verſtellung! Vor Gericht werden dann Mein-
eide geſchworen, bis endlich die Beweiſe von
Polizei und Jägern voll erbracht ſind, und
Wilddiebe, Hehler und Meineidige hinter
Schloß und Riegel ſitzen.

„Ja finden Sie es wirklich ſo ſchlimm,
wenn ein armer Mann ſich 'mal ein Reh, oder
einen Haſen ſchießt?“, hört man da ſagen. Ja

es iſt ſchlimm, es iſt ſogar ſehr ſchlimm:
der Wilddieb iſt ein bewaffneter Dieb,
ein gefährlicher Dieb, nicht weniger gefährlich,

als ein bewaffneter Einbrecher! Vom Wild-
dieb zum Mörder iſt eben nur ein kleiner
Schritt. Das Wild aber iſt letzten Endes ein
Stück Nationalvermögen, das der gewiſſen-
hafte Jäger zu verwalten, das er vor ſchäd-
licher Verminderung und Ausrottung zu be
wahren hat: die Jagd Deutſchlands bedeutet
für viele Tauſende das tägliche Brot, ſie
bringt dem Staate viele Millionen an Steuern
uſw. ein. Der Wilddieb iſt alſo nicht nur
ein Schädling für Jäger und Jagdfreunde
er iſt ein Staats- und Volksfeind, der
mit allen' gegebenen Mitteln zu bekämpfen iſt.
Nicht im Intereſſe einer „bevorzugten Klaſſe“,
ſondern im Jntereſſe der Heimat, der heimi-
ſchen Tierwelt und des Volksganzen!

Die Theres vom Obererhof feiert in Bälde
Hochzeit. Der Schladerer holt ſie als ſeine
Hausfrau hinab ins untere Tal, in die Dorf-
ſchmiede. Das gibt keine der großen, prunk-
vollen Hochzeiten, aber eine, die alle alten

r des Tals getreulich zeigen
wird.

Der kleine Obererhof liegt eingeſchmiegt in
den zärtlichen grünen Bergfalten des faſt 10
Kilometer lang bebauten Glottertals,
dicht unterm 1300 Meter hohen Kandel. Das
Bauernhaus mit ſeinem breitausladenden
Schindeldach, mit der umlaufenden dunkel-
gebeizten Holzgalerie, ſteht inmitten der Fel-
der, der Hänge und Wieſen, der Gärten und
Weinberge.

An der grünbewachſenen Steilwand des
Kandels, dieſes ſüddeutſchen Brockens, bricht
ſich beim Aufdämmern des Hochzeitsmorgens
der laute dröhnende Hall der Böllerſchüſſe.
Die Freunde des Bräutigams jagen an dieſem
Morgen Schuß um Schuß ins friedliche Tal:

Bum!! Bumk!
Mit den Böllerſchüſſen werden alle Leute im

Tal zur Hochzeit eingeladen. Sie kom-
men daraufhin zur Kirche und am Abend zur
Feier. Sie ſind zwar nur Gäſte der „irde-
nen Hochzeit“, nicht den unmittelbar durch
das Brautpaar geladenen Hochzeitsgäſten
gleichzuſtellen, die den ganzen Tag feſtlich be-
gehen und die Nachhochzeit mitſeiern, ſondern
nur zuſchauende Gäſte, die alles, was ſie ver-
zehren, ſelbſt zu bezahlen haben.

Das Böllern währt den ganzen Tag über,
mit geringen Pauſen. Selbſt bei einer kleinen
Bauernhochzeit, wie es die Theres vom
Obererhof feiert, löſen ſich weit über 100
Böllerſchüſſe. Bei den großen Hochzeiten zahlt
der Bräutigam nicht ſelten einen halben Zent-
ner Pulver!

Hochzeit! Hohe Zeit im Lebensverlauf!
Da iſt man nicht kleinlich. Die Erinnerung

an dieſen wichtigen Tag im Leben ſoll fort-
dauern im Gedächtnis, bis ans Ende der Tage.

Frühmorgens läuten die Glocken mit feſt-
lichem Singen ins Tal. Die Kurgäſte im
Glotterbad, dieſem mit den urſprünglichen,
bodenſtändigen Bräuchen des Tals engver-
wachſenen, jahrhunderte alten Bad, kommen
in großer Zahl zur Kirche, um den Hochzeits-
zug zu ſehen. Die Truhen öffnen ſich im Tal
zu den Hochzeiten. Die feſtlichſte Tracht wird
an ſolchen Tagen von den Frauen und Mäd-
chen angezogen. Zwar trägt die weibliche Be-
völkerung im Glottertal, als eine der wenigen
im Schwarzwald und in ganz Deutſchland,
auch werktaas die kleidſame alte Tracht. Aber
die Feſttracht iſt noch ſtolzer und feierlicher.
Liebe zur Scholle und Heimat ſprich aus der

Böllerſchüſſe laden zur Hochzeit
Ein Schwarzwälder Trachtenfeſt nach altem Brauch Von K. L. Nordhauſen

Tracht. Jede Frau, jedes Mädchen trägt ſie
mit adligem Stolz, ſie, die die Urgroßmutter
bereits in die Truhe legte.

Auf dem Bürgermeiſteramt findet vor dem
Zug zur Kirche die bürgerliche Trauung ſtatt.
Erſt dann zieht der Hochzeitszug, der bei der
Theres vom Obererhof nur aus dem Braut-
paar, den Brautpaareltern und der Mutter
des Bräutigams, aus den zwei üblichen
Brautjungfern und den großen und kleinen
Geſchwiſtern von Braut und Bräutigam be-
ſteht, zur Kirche hinab, mitten ins Tal.

Der Bräutigam trägt einen ſchwarzen, ein-
fachen Anzug. und weichen, ſchwarzen Hut.
Die Braut geht im weiten, bauſchigen, dunkel-
grünen Rock, Mieder, darübergezogenem Jäck-
chen, dem ſogenannten „Peter“. Unter dem
Jäckchen trägt ſie, wie die Brautjungfern,
weiße Puffärmel. Aber ſie darf an ihrem
Hochzeitstag den „Peter“ erſt nach Mitternacht
ablegen. Entzückend ſehen die beiden Braut-
jungfern aus. Sie haben ebenfalls weite,
bauſchige, dunkelgrüne Röcke und bunte, eben-
falls dunkle Schürzen darüber an; fröhlich
buntes Mieder und weiße Puffärmel. Als
Haarſchmuck tragen ſie die zierliche Perlen-
krone der Brautjungfern.

Jede Frau im Dorf, die es möglich machen
kann, erſcheint zur Trauung in der Kirche.
Alle dieſe Frauen kommen in ihrer Tracht,
dieſer Kleidung, die ſich durch lange Geſchlech-
terfolgen fortgeerbt hat und die ein Spiegel
der Volksſeele iſt. Sie ſitzen in langen Rei-
hen in den Bänken der Kirche und bedeuten
Feierlichkeit und Gläubigkeit allein durch ihre
Tracht und ihre Haltung.

Nach der Trauung ſetzt ſich der Hochzeits-
zug zur Stätte der Hochzeitsfeier in Bewe-
gung. Selbſt die kleine Hochzeit der Theres,
der dritten Tochter vom Obererhof, die Hoch-
zeit begeht zwei jüngere Schweſtern weilen
nun noch auf dem Hof hat für den Hoch-
zeitszug durchs Dorf ihre Muſikkapelle. Wer
zur Hochzeit geladen iſt, reiht ſich hinter den
Verwandten ein und zieht im Zuge mit zum
„Rößle“, wo im Saal das Schmauſen, das
Tanzen, die heiteren Vorträge mit Ueber-
reichung der kleinen Geſchenke durch die Ju-
gend, dann beginnt.

Wer zur „irdenen Hochzeit“ geht,
erſt am frühen Abend,

Beim Eintritt in den Saal findet der Blick
eine frohe Gemeinſchaft, eher ernſt-freudig,
als lärmend feiernde Menſchen. Am großen
Tiſch vor der Muſik ſitzt die engere Hochzeits-
geſellſchaft. An langen Tiſchen zu Seiten des
Saales reihen ſich die Scharen der übrigen
Gäſte, oft der größte Teil des Dorfes auf.

Sobald neue Gäſte erſcheinen, erhebt ſich das

erſcheint

j Was geſchah am 15. März
Vor 81 Jahren (1854): Der Mediziner Emil

v. Behring, Entdecker des Diphtherieheil-
ſerums, in Hansdorf in Weſtpr. geboren.

Vor 100 Jahren (1835): Der Tanzkomponiſt
Eduard Strauß wurde in Wien geboren.

Vor 121 Jahren (1814): Der deutſche Freiheits-
kämpfer und Mitbegründer der deutſchen
Turnkunſt, Karl Friedrich v. Frieſen, wurde
in La Lobbe von franzöſiſchen Bauern er
ſchoſſen.

h h
Brautpaar und geht den zur irdenen Hochzeit
ſich einſtellenden Männern und Frauen ent-
gegen. Es begrüßt jeden Gaſt mit artigem
Anſtand und ſchlichten, natürlichen, herzlich-
klingenden Worten. Bereitwillig beteiligt es
ſich daran, den Gäſten dann gute Plätze im
Sagle zu ſuchen und geht erſt dann wieder zu
ſeinem Platz zurück oder zum Tanz, um erneut
zur Eingangstür ſich zu wenden, ſobald neuer-
lich Gäſte kommen ſollten.

baldDie beiden Brautjungfern treten
darauf an den Tiſch, wo ſich die neuerſchiene-
nen Gäſte niedergelaſſen haben, um ſie eben-
falls zu begrüßen. Sie begeben ſich dorthin
mit gefülltem Glas, um mit den Gäſten auf
das Brautpaar anzuſtoßen. Dann endlich er-
ſcheint auch noch die Brautmutter, um ſich für
einige Minuten mit den neuerſchienenen Gäſten
zu unterhalten, wie es Sitte und Brauch iſt.
Sie verweilt immer ſo lange, bis neue Gäſte
kommen und ſie veranlaſſen, ihrer Pflicht als
Gaſtgeberin zu genügen.

Die „Böllerer“ gelten als Gäſte des Bräu-
tigams. Sie ſind am ausgelaſſenſten und
ausdauerndſten. Sie verlaſſen die Hochzeit
erſt, wenn das neue Licht ins Tal fließt und
ſind ſtolz darauf, volle 24 Stunden die Hochzeit
gefeiert zu haben.

Am Sonntag nach der Hochzeit begeht man
die Nachh och zeit mit Schmaus und Trank
in engſtem Kreiſe, im Anſchluß an den Kirch-
gang. Da geht es auch bei kleinen Hochzeiten
noch einmal hoch her.

Aber dann tritt der Alltag in ſein Recht und
fordert emſiges Schaffen in Haus, Hof und
Garten und auf dem Feld. Die Theres vom
Obererhof iſt nun eine Frau Schladerer, in
der Dorfſchmiede, und verſieht dort an der
Seite ihres Mannes freudig und hingebend
ihre Arbeit.

März- Winter
Von Carl Konradin.

Die Nacht iſt grau, der Wind weht kalt.
Hoch liegt der Schnee im ſtillen Wald.
Noch eh' der Winter ſich verkroch.
Weht's ſcharf her aus dem Wetterloch.
Wo ſchon ein Frühlingslüftchen warb,
Am harten Froſt bald erſtarb.

Die Nacht iſt grau, der Wind weht kalt,
er Winter ſchreitet durch den Wald.
ie Erde knarrt an ſeinem Schritt,

Das erſte Grün ſein Fuß zertritt,
Und wo ſchon eine Amſel ſang,
Da ward ihr ſüßes Lied ſo bang.
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Die Nacht iſt grau, der Wind weht kalt.
Hoch liegt der Schnee im ſtillen Wald.
Die Tannen ſtehen ernſt und ſtumm
Und blicken ſich verwundert um.
Sie träumten ſchon von Lenzeszeit.
Und ſind nun ganz und gar beſchneit.

DIALON Puder beseitigt und
verhütet Wundsein klei-

ner Kkinder.

Billig und spars am

Bei Prauſe zu Hauſe
Ein Poman von Hans Herbſt

16. Fortſetzung.
Als Krauſe ſich von der Korridortür, wohin

er den Rechtsanwalt begleitet hatte, wieder ent
fernt hatte, um in ſein Zimmer zu gehen, wurde
die Tür des Balkonzimmers aufgeriſſen und
Reſt ſtürmte auf den Korridor.

„Papa, was wollte dieſer freche Menſch hier?“
rief ſie erregt.

„Wieſo frech? Ein ſehr liebenswürdiger,
netter Menſch iſt das“ erwiderte Guſtav gelaſ-
ſen, „von Frechheit keine Spur abſolut nich.
Und was er hier wollte? Komiſche Frage
o mit mir was Jeſchäftliches zu beſprechen

abt.“
„Ach ſo ich dachte ſchon
Jhr Geſicht drückte merkwürdigerweiſe eine

kleine Enttäuſchung aus.
Krauſe kniff das linke Auge zu.

„„Ach du haſt woll jedacht, er kam wejen
dir? Ne da biſte auf dem Holzweje, da
haſte vorbei jedacht. Von dir hat er jar nich
jeſprochen“, log er mit der ernſteſten Miene von
der Welt.

„So na, dann iſt fa alles in Ordnung.
Jch hatte ihn ſchon in Verdacht, daß er ſo un
verfroren iſt, mich auch hier beläſtigen zu
wollen“, ſagte Reſi ſehr kühl.

„Nee, davon hab' ich niſcht bemerkt, mein
Kleenes“ meinte Kraufe ſeelenruhig. „Er war
bloß janz feſchäftlich bei mir, und ich hatte fa
keine Veranlaſſung, ihn nach der Thaleſchen
Anjelefenheit zu fragen. Sicher hat er die Be
ejnung mit dir nicht ſo ernſt jenommen, wie

du es anſcheinend annimmſt. Er hat ja voch
woll ſeinen Kopp mit andre Dinge voll er
cheint eine jroße Praxis zu haben

„Möglich das intereſſiert mich aber nicht.“
„Ach, Jott mir eijentlich ooch nich aber

die Hauptſache is doch nu, daß alles in Ord-
nung is das Jeſchäft und Haus is nu
verkauft, nu können wir nach Dahlem ziehen.
Jch freu' mich ſchon darauf. Lange jenug hab'
ich mir ja ooch jequält, nu kann ich mal 'ne
Zeit lang meine völlije Ruhe jenießen
ſchön! Und die friſche Luft da draußen, das is
doch was anderes, wie hier mitten in der Stadt

nich wahr, Reſi?“
„Doch, Papa, es wird denke ich, ſehr nett dort

werden“, entgegnete Reſi nachdenklich, „ſehr
hübſch.“

„Und denn bietet der Aufenthalt dort voch
Jelejenheit, Befanntſchaften zu machen, nich
wahr? Du wirſt ja voch mal ans Heiraten
denken. Da haſte denn die beſte Möglichkeit,
einen netten jungen Mann kennenzulernen,
wozu hier ja faſt jar keine Jelejenheit beſteht.“

Reſi rümpfte die Naſe und blickte ihren
Vater abweiſend an.

„Papa, mach' dir doch deswegen nicht die ge-
ringſten Kopfſchmerzen. Jch und heiraten
ach, du lieber Gott bisher hab' ich noch
keinen Mann geſehen, der mir wirklich impo-
niert hätte. Nicht einen von dieſen Herren,
denen ich bisher begegnet bin, möchte ich zum
Manne haben, und dieſen dieſen Herrn

ſchon gar nicht pah, das wäre der
etzte.“
„Wie kommſte denn bloß auf den? Der

kommt doch überhaupt nich in Frage für dich
der is doch jut zehn Jahre älter wie du. Und
denn ſieht er doch jar nich nach dir.“

Reſi reagierte prompt auf ſeine mit Bedacht
hingeworfene Bemerkung,.

„Und dieſen Altersunterſchied findeſt du ſo
horrende, daß das ein Hinderungsgrund für
eine Ehe ſein könnte“, widerſprach ſie augen-
blicklich. „Darin erblicke ich abſolut kein Hinder-
nis. Ueberhaupt ſollte der Mann ſtets viel
älter ſein als die Frau, denn wir Frauen ſind
doch mit achtzehn Jahren ſchon reifer als ſolch
ein Mann mit ſechsundzwanzig Jahren oder
noch mehr.“

Das konnte nun allerdings Papa Krauſe bei
ſeiner jüngſten Tochter abſolut nicht finden.
Manchmal gab ſie ſich direkt wie ein kleines,
kaum flügges Mädel von vierzehn Jahren,
mutwillig, trotzig und jungenhaft.

Allerdings mußte er zugeben, daß in den
paar Tagen ſeit ihrer Anweſenheit im Eltern-
hauſe doch ſchon eine weſentliche Weſens-
änderung mit ihr vorgegangen war. Das hatte
er tatſächlich ſchon konſtatieren können. Schon
in der äußeren Aufmachung hatte ſich ein Um-
ſchwung bemerkbar gemacht.

Die bewußt zur Schau getragene Betonung
eines etwas ungezügelten Temperaments trat
jetzt nicht mehr ſo in den Vordergrund wie
früher. Sie las jetzt häufiger, und man traf
ſie auch manchmal bei einer Handarbeit, die ſie
früher als langweilig und unzweckmäßig hin-
geſtellt hatte.

Sollte alſo die Begegnung mit dieſem jungen,
friſchen Doktor Blankenberg einen Umſchwung
ihrer Anſichten hervorgerufen haben?

Möglich war das ſchon, mußte er denken.
Und dieſe Kampfesſtimmung gegen den netten
Menſchen, der ihr wohl einige Wahrheiten ins
Geſicht geworfen hatte, entſprang vielleicht
Gefühlen, über die ſie ſich ſelbſt nicht ganz klar
war.

Na, ihm konnte es recht ſein, was ſich daraus
entwickelte!

Schmunzelnd betrachtete er ſeine vor Eifer
glühende Tochter und ſtrich ihr zärtlich über
den braunen Pagenkopf.

„Du biſt doch ſicher auch der Meinung,
Papa?“ ſagte Reſi, als der Vater längere Zeit
geſchwiegen hatte.

„Ach ſo, ja was ſoll ich denn nu darauf

Reſi! Meine Erfahrungen
dieſem Jebiete ſind ja doch
Siehſte, Mutter is allerdings einije Jahre
jünger wie ich, das ſtimmt. Das hat abſolut
niſcht jeſchad't, im Jejenteil, jetzt bin ich noch
immer ſtolz auf meine „junge Frau“. Aber
man hat auch umjekehrt ſchon jehört, daß die
Frau älter war, und doch leben ſie janz jlück-
lich miteinander. Das is eben janz individuell,
ſo ſagt man woll? Der Jahresunterſchied, ſo
oder ſo, will ich alſo ſagen, hat woll niſcht damit
zu tun, wie ſo'ne Ehe verläuft.“

„Aber vorher warſt du doch anderer Meinung,
als du ſagteſt, dieſer Herr Doktor Blanken-
berg Jedesmal, wenn ſie ſeinen Namen
ausſprach, zog ſie die Augenbrauen verächtlich
hoch „dieſer Herr würde es ſich ſehr ernſt-
lich überlegen, nach mir zu gucken, da er doch
viel älter als ich wäre.

„Na ja, das hab' ich jeſagt und damit jemeint,
daß er in dir woll noch ein halbes Kind ſieht“,
verſuchte ſich Krauſe herauszureden.

„So na, das werde ich ihm ſchon aus
treiben“, erklärte ſie empört. „in mir noch ſo
eine dumme Göre zu erblicken lachhaft!“

„Ja, aber, Reſi du haſt mir doch ein paar
mal erklärt, daß dir der Herr vollkommen
ſchnurz und piepe is, da kann's dir doch eijent-
lich janz jleichjültig ſein, was er über dich
denkt.“

„Jſt mir auch völlig egal, aber deshalb werde
ich ihn doch zur Rechenſchaft ziehen. Jch laſſe
mich nicht von ihm als dummes Balg be
handeln.“
Sie ſtampfte wütend mit dem Fuße auf und

ging, den Kopf ruckhaft nach hinten werfend,
in das Zimmer zurück.
Krauſe blickte ihr ſchmunzelnd nach und rieb

ſich vergnügt die Hände.
Da konnte er ja noch allerhand erleben,

mußte er grinſend denken.

VII.
Knapp acht Tage ſpäter hatte der Umzug der

Familie Krauſe in die Dahlemer Villa ſtatt
gefunden. Am Tage darauf. ſtanden ſchon wie

en auf
ſehr einſeitig.

antworten,
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Rita auf dem Lande
Als Rita, mein' Airedale, ſich noch im zar

ten Kindesalter befand, in dem Bücher ge
freſſen und Schlipſe zerriſſen wurden und
manches Huhn den Märtyrertod erleiden
mußte, beſchloß ich, ſie zu Tante Aleſſa aufs
Land zu bringen, um ihr in ländlicher Abge
ſchiedenheit den nötigen Schliff für die Groß
ſtadt beizubringen. So wuchs Rita bei Tante
Aleſſa auf, die ihr in gütiger Nachſicht ver
zieh, wenn Rita in kindlicher Einfalt zuwei-
len Parkett und Waldboden verwechſelte oder
die Troddeln und Quaſten der altmodiſchen
Seſſel und Sofas verſpeiſte. Nur während
der Mahlzeiten durfte Rita nicht dabei ſein:
ſie blieb, während wir aßen, auf der Veranda,
wo ſie ſich die Zeit vertrieb, indem ſie mit
Tante Aleſſas Blumentöpfen, die zu beiden
Seiten der Treppe aufgereiht ſtanden, Fuß-
ball ſpielte.

Eines Tages, als wir nach dem Eſſen auf
die Veranda zu Rita hinaustraten, bemerkte
Tante Aleſſa, daß ihr großer Handarbeits-
beutel mit dem ganzen Jnhalt vom Veranda-
tiſch auf dem ſie ihn hatte liegen laſſen, ver
ſchwunden war. Außer Rita war niemand
dageweſen. Auch hätte ſie, trotz ihrer Jugend,
keinen Fremden auf die Veranda gelaſſen.
Die Dienſtboten wurden verhört: ſie ſchworen,
daß ſie den Handarbeitsbeutel vor dem Eſſen
noch auf der Veranda geſehen hätten. Auch
Rita unterzog ich einem Verhör: ſie wedelte
und grinſte. Wenn Rita auch im Vorüber-
gehen manches vom Eßtiſch blitzſchnell ver-
ſchwinden zu laſſen verſtand, ſo hatte ſie
doch noch nie Jntereſſe für Handarbeiten
zeigt. Und ſchließlich war ſie kein Fakir, um
einen Handarbeitsbeutel mit ſeinem ganzen
unverdaulichen Jnhalt an Nadeln, Scheren
und Fingerhüten ohne Beſchwerden verſchlin-
gen zu können. So blieb das Rätſel des ver-
ſchwundenen Beutels ungelöſt, nachdem das
Haus vom Keller bis zum Boden und auch
im Park jeder Strauch gründlichſt durchſucht
worden war, wobei Rita eifrig und ſchwanz-
wedelnd Detektiv ſpielte.

Nach einigen Tagen, als der Handarbeits-
beutel ſchon in Vergeſſenheit geraten war,
hatte ich, als wir Rita wieder allein ließen,
Ritas Abneigung gegen alles Geſchriebene
und Gedruckte vergeſſend, ein Buch auf dem
Verandatiſch liegen laſſen. Als wir zurück-
kehrten, war der Jnhalt des Buches über die
Flieſen verſtreut, während Rita vergnügt und
eifrig damit beſchäftigt war, den Reſt des
goldgepreßten Einbandes zu verſpeiſen. Da
entſchloß ich mich, ſchweren Herzens, gegen
meine Prinzipien und die Anſichten über
moderne Kindererziehnng, zum erſtenmal in
Ritas Leben Gebrauch vom Lederriemen zu
machen. Rita nahm die Strafe ergeben und
ſtill hin, aber ich merkte, daß dieſe erſte
Züchtigung in ihrem Jnneren einen ungeheu-
ren Eindruck hinterließ. Sie ſetzte ſich zer-
knirſcht auf die oberſte Stufe der Treppe
und blieb eine Weile dort ſitzen, als denke
ſie angeſtrengt nach. Dabei legte ſich ihre
Stirn in viele krauſe Falten. Es ſchien, als
verſuchte ſie, ſich an etwas zu erinnern.

Auf einmal erhebt ſie ſich, läuft die Stu-
ſen in den Park hinunter, zum Roſenbeet,
ſchnuppert herum, bleibt vor einem der
Sträucher ſtehen, ſteckt die Naſe in die Erde
und beginnt zu graben. Sie gräbt lange, mit
Eifer und Ausdauer. Ab und zu ſteckt ſie die
Naſe tief in die Erde, ſchnuppert und gräbt
weiter. Jch nehme an, daß ſie einen Knochen
ausſcharrt, den ſie, nach gutem Hundebrauch,
vor einiger Zeit eingegraben hat, auf daß
er „gar“ werde, um ihn jetzt als Troſt zu
verſpeiſen. Jetzt hat ſie gefunden, was ſie
ſucht: ſie kehrt langſam zurück, die Treppe
hinauf, in den Zähnen ein großes, mit Erde
beſchmutztes Paket das ſie mir wedelnd zu
Füßen legt Tante Aleſſas Handarbeits-
beutel.
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Eheſcheidungsunfug in G.
Günſtigſte Bedingungen für Ehemüde in Wyoming

Ein weiterer amerikaniſcher Staat iſt dem
Wettſtreit um die ſchnellſten Eheſcheidungen
beigetreten, nämlich Wyoming. Während
bisher Nevada und Arkanſas den Rekord an
Raſchheit ſchlugen und den ſcheidungsluſtigen
Paaren die erdenklichſten Erleichterungen ge-
gewährten, will nunmehr Wyoming alles bis-
her Dageweſene überbieten. Selbſtverſtänd-
lich ſind es finanzielle Hintergründe, die den
Anlaß zur Eröffnung einer neuen Scheidungs-
metropole gaben. Wyoming will hinter Ne-
vada und Arkanſas nicht zurückſtehen und iſt
gewillt, ſich von den Millionen-Einnahmen,
die alljährlich aus dem Eheſcheidungs-Unfug
abfallen, eine fette Scheibe abzuſchneiden.

Um im Staate Wyoming geſchieden zu wer-
den, mußten die Beteiligten ein Jahr lang
innerhalb ſeiner Grenzen ihren Wohnſitz
haben. Laut Geſetzesbeſchluß iſt dieſer Aufent-
halt auf zwei Monate verkürzt worden. Die
Regierung erklärt offen, daß dieſe Maßnahme
getroffen wurde um den außerhalb Wyomings
wohnenden ehemüden Paaren Gelegenheit zu
geben, ſich für verhältnismäßig wenig Geld
eine in allen Staaten der U. S. A. vollgültige
Eheſcheidung zu ermöglichen. Die Gefſetzgeber
betonten. daß dieſer Schritt keinesfalls die
Eheſcheidungen der im Staate Wyoming an-
ſäſſigen Bürger fördern ſoll, ſondern, wie ge-
ſagt, in erſter Linie für die Fremden beſtimmt
ſei. Natürlich wird verſchwiegen, daß man bei
dieſer Gelegenheit das Staatsſäckel neu auf-
füllen will, blickte man doch ſchon ſeit Jahren
mißgünſtigen Auges auf die blühende Schei-
dungsinduſtrie der Staaten Nebraska und
Arkanſas.

Die Scheidungsgründe ſelbſt ſollen keine
Aenderung erfahren. Voll Zuverſicht blicke die
Regierung auf die Gerichte des Landes, die

ſtreng darüber wachen würden, daß keinerlei
Mißbrauch mit der neuen Einrichtung getrie-
ben würde Der Staat Wyoming hat ſchon
des öfteren von ſich reden gemacht. Das erſte-
mal während der Prohibition, als hier mit
aller Strenge gegen die Uebertreter des Alko-
holverbotes vorgegangen wurde. Das zweite-
mal beſchäftigte ſich das Parlament mit den
„Schnellheiraten“, die ſich hier mit erſchrecken-
den Auswirkungen bemerkbar machten. Man
wollte den amerikaniſchen „Gretna Greens“
von Nebraska, Montang und Colorado emp-
findlichen Wettbewerb machen und legte einen
nur fünftägigen Aufenthalt zur Schließung
einer rechtsgültigen Ehe feſt. So gaſch, wie
die Paare ihren Lebensbund eingingen, ebenſo
ſchnell liefen ſie wieder auseinander. Aus
Gründen der öffentlichen Moral wurde eine
Geſetzesänderung beſchloſſen, und es heißt, daß
ſich die Zuſtände inzwiſchen in dieſer Richtung
hin gebeſſert haben.

Nach der Annahme des „60-Tage-Geſetzes“,
haben ſich viele Spekulanten an die Regierung
gewandt, um aus den menſchlichen Schwächen
möglichſt viel Kapital herauszuſchlagen. Jns-
beſondere ſind es die Beſitzer der vielen ge-
heimen Spielhöllen, die die amtliche Er-
laubnis für ihr dunkles Gewerbe nachſuchen.
Bisher hat der Gouverneur eine Entſcheidung
darüber noch nicht getroffen. Alle Arten des
Glückſpiels, vom beſcheidenen Spielautomaten
bis zum grünen Tuch der Baccarat- und Rou-
letteſäle, ſollen darunter fallen. Die offizielle
Eröffnung der Scheidungsmetropole Cheyenne
wird am 17. Mai ſtattfinden. Schon heute
haben ſich die Rechtsanwälte des Staates
Wyvming auf den bevorſtehenden Anſturm ge
rüſtet, der ihnen den erhofften Goldregen
bringen ſoll,

Rekordſucht nach oben und unten
Wozu ein ſo kleiner Elektromotor? Die kleinſte Uhr Kunſtwerke aus Kirſchkernen

Die Nachrichten von der größten Talſperre
der Welt, dem größten Paſſagierdampfer der
Welt, dem höchſten Fabrikſchornſtein und vielen
anderen Dingen, ſind wir gewohnt. Daß die
Dinge nach oben und in die Breite wachſen,
daß jemand in den Größenmaſſen alles bisher
Dageweſene übertreffen will, erſcheint uns
einigermaßen natürlich, wenngleich wir recht oft
keinen nützlichen Grund dafür einſehen können.

Etwas anderes iſt es ſchon mit den Rekorden
im kleinen. Jeder ſieht auf der Stelle ein,
wie wichtig es iſt, daß femand mit einem
Uebermikroſkop unſere Kenntnis von dem
wimmelnden Reich der Bakterien und
Mikroben um ein paar tauſend neue Ent-
deckungen vermehren kann. Es würde auch nie-
mandem einfallen, etwas Unnützliches dabei zu
finden, daß die Atome andauernd geſpalten,
bombardiert und auf dieſe Weiſe noch kleiner
werden, als ſie es vhnehin ſchon ſind.

Etwas anderes iſt es ſchon, wenn wir aus
den Vereinigten Staaten die Kunde vernehmen,
daß dort ein arbeitsloſer Mechaniker in jahre-
langer mühevoller Arbeit einen Elektro-
motor konſtruiert hat, der etwas größer als
ein Hühnerei ſein ſoll. Er ſoll mit Hilfe einer
Taſchenlampenbatterie viele Umdrehungen in
der Sekunde machen und ſo tadellos arbeiten,
wie ſeine großen und gigantiſchen Brüder.

Was ſoll nun ein ſolcher winziger Elektro-
motor? Es läßt ſich beim beſten Willen kein
Anwendungsgebiet für ihn erdenken. Die
mühevolle und ſicherlich intereſſante Arbeit hat
nur Seltenheitswert. Etwas anderes wäre es
freilich, wenn mit der Verkleinerung eine
Steigerung der Leiſtung verbunden wäre, wenn

man alſo einen Mikromotor herausbrächte, der
ein paar Pferdekräfte leiſtete. Das iſt natürlich
unmöglich. Die mühevolle Arbeit des arbeits-
loſen Mechanikers hat alſo hoffentlich die Wir-
kung gehabt, die öffentliche Aufmerkſamkeit auf
ihn zu lenken, denn das handwerkliche Können
des Mannes iſt nach dieſem Meiſterſtück ohne
Frage außerordentlich.

Wer kennt nicht die Mikroſchriftkünſtler, die
auf die Rückſeite einer Briefmarke das Lied
von der Glocke ſchreiben? Einer übertrumpft
jedes Jahr den bisherigen Rekord des anderen
und das letzte, was man auf dieſem Gebiete
hörte, war, daß es femand gelungen war, den
erſten Geſang der Odyſſee auf einen normalen
Briefbogen zu ſchreiben! Viele Monate dauert
eine ſolche minutiöſe und unerhört anſtrengende
Arbeit, und das Ergebnis kann nirgends und
auf keinen Fall nutzbringend verwertet werden.
Es iſt ein Rekord im kleinen, freilich, aber wei
ter gar nichts.

Ein kleines Kunſtwerk ſtellte dagegen wohl
die kleinſte Uhr der Welt vor, die man auf der
Weltausſtellung in Chikago bewundern konnte.
Sie maß genau vier Millimeter und war einen
halben Millimeter dick! Da ſie ein leiſer Luft-
hauch hätte entführen können, war ſie verſtän-
digerweiſe unter einen Glasſturz geſtellt, aber
ſie ſoll pünktlich gegangen ſein und ſogar einen
Sekundenanzeiger gehabt haben!

Es iſt möglich, Kunſtwerke im Winzigkleinen
zu ſchaffen. Vielleicht die feinſten und koſt-
barſten findet man in Japan, ſie ſind aus
Kirſchkernen geſchnitzt und enthalten umfang-
reiche Reliefdarſtellungen des Buddhismus!
Niemand wird von einem Kunſtwerk verlangen,
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daß es nützlich ſei. Hier allein alſo haben viel
leicht ſolche Rekorde im kleinen einen Sinn und
eine Berechtigung.

Das eigentliche Vergnügen, das die Menſchen
ſeit jeher am Gigantiſchen und am Winzig-
kleinen finden, laſſen den bis heute andauern.
den Erfolg erklären, den etwa Jonathan Swiſt
mit ſeinen unſterblichen GulliverReiſen hatte,

Eberhard Adrian,

Röſſelſprünge
„Alſo nun ſeid ſchön artig. bis wir wieder,

kommen!“ ſage ich zu meinen beiden Buben.
„Wo geht Jhr denn hin?“ fragen ſie aus

einem Munde.
„Wir fahren nach Weimar und wollen Goethe

den da, beſuchen“, antworte ich und deute
auf ein Goethebild, das an der Wand hängt,

„Ach ſo, das iſt Goethe“, bemerkt darauf ſicht
lich erſtaunt der Siebenjfährige, und fährt er-
klärend fort: „Jch habe nämlich ſchon immer
gedacht. was die vielen Bilder von fremden
Leuten hier ſollen“, und er zeigt in die Runde,
aus der ihn die Mienen einiger deutſcher
Geiſteshelden freundlich anlächeln.

e

Vor mir her gehen zwei ältere Damen, die
ſich lebhaft unterhalten. Sie zählen zu der
beſonderen Art, die man in einer gewiſſen
Gegend des nördlichen Vaterlandes „Betutan-
ten“ nennt.

„Mein Mann hat gemeint, und mein Mann
hat geſagt, und mein Mann hat getan“, ſprudelt
die eine.

„Und mein Mann hat erſt gemeint, und mein
Mann hat erſt geſagt, und mein Mann hat erſt
getan“, überſtürzt ſich die andere.

Da hat es mich geſchüttelt, und ich habe ge-
dacht, jetzt fangen ſie gleich von „meinem Hund“
und von „meinem Kleid“ und von „meinem
Regenſchirm“ an.

JFch habe einen Bekannten, der ſich in keiner
Weiſe von anderen Menſchen unterſcheidet,
Aber wenn wir auseinandergehen, ſagt er nie-
mals: „Grüßen Sie, bitte, Jhre Frau!“, ſon-
dern er bedient ſich ſtets der Wendung: „Bitte,
grüßen Sie Frau X. von mir!“
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Der Achtfährige ſitzt bei ſeinen Schnul-
aufgaben. „Pfui!“, ſagt die Mutter zu ihm,
„wie ſiehſt du häßlich aus!“ Er ſpielt nämlich,
indem er Grimaſſen zieht.

„Wieſo?“ gibt er zurück, „ich bin doch nicht
bäßlich.“

„Doch biſt du häßlich. wenn du ſolche Geſichter
ſchneideſt“, erwidert die Mutter.

„Jch bin doch ſchön“. ſchluchzt er da ganz ge-
kränkt, „ich bin doch nicht häßlich, Jhr ſeid doch
auch ſchön!“

„Deutſchland hatte drei Polizeiborer ent-
ſandt“, ſchrieb unlängſt eine namhafte Berliner
Tageszeitung, „von denen ſich aber nur der
Berliner Weltergewichtler Mietſchke, der be-
reits vor zwei Jahren engliſcher Polizei-
miniſter wurde, öurchſetzen konnte.“

Davon hat die deutſche Oeffentlichkeit bisher
nichts erfahren, aber welche ungeahnten Mög-
lichkeiten darf man wohl noch von der Rüährig-
keit des deutſchen Meiſterborers auf dem eng-
liſchen Miniſterſeſſel erwarten! Wolk.

Silben-Ergänzungsrätſel

le, ſen bin, diſter ke, an ti telhar 7 l ſel, to,e ſen.An Stelle der Striche ſind die Silben:
a burg dat der droſ ei ſo gall in

kin la le le log matt men ment nach nel o
ra rel ru ſtein ve
ſo einzuſetzen, daß 15 Wörter entſtehen, deren
Anfangsbuchſtaben den Namen eines Schweizer
Malers des 19./20. Jahrhunderts ergeben.

der die Möbelwagen vor dem Hauſe in der
Brunnenſtraße.

Sechs breite, muskulöſe Männer packten mit
ihren kräftigen Händen zu, und drei Stunden
ſpäter ſtand alles an ſeinem ihm zugewieſenen
Platz

Anton Krauſe muſterte die gediegenen Sachen
mit Wohlgefallen und ging mit Kitty, die vor
Eifer ſtrahlte, durch die Räume, wo zwei Tape-
zierer gerade mit dem Anbringen der Gar-
dinen beſchäftigt waren.

„Was wird bloß Leopold ſagen?“ meinte
Anton ſchließlich, als ſie auf dem Balkon Platz
genommen hatten und den ſchnell von Kitty
bereiteten Kaffee tranken. „Der hat doch nun
von der neuen Lage keine Ahnung, wenigſtens
vermutet er nicht in Jhnen die neue Beſitzerin.“

„Ja, das bin ich ja nun eigentlich auch nicht,
ſondern mein zukünftiger Mann“, erwiderte
ſie verſchmitzt. „Jch bin doch ein ganz armes
Mädel, das von morgen ab als Lehrling hinter
dem Ladentiſch ſtehen und der Dinge harren
wird, die noch in der Zukunft liegen. Eigent-
lich iſt mir doch ein bißchen bange, Herr Krauſe,
was Jhr Sohn zu dieſer Ueberrumpelung
ſagen wird. Wenn er nun immer noch nicht
einſehen will, wie lieb ich ihn habe und uns
am Ende allen einen Streich ſpielt, was dann?“

„Dann wäre er der größte Eſel dieſes Jahr-
hunderts entſchuldigen Sie den harten Aus-
druck“, meinte Anton kopfſchüttelnd. „Und das
kann ich mir eigentlich von meinem Jungen
nicht denken. Wenn er auch in vielen Dingen
nicht nach mir geſchlagen iſt. aber meinen Ver-
ſtand hat er doch wenigſtens geerbt und der ſagt
mir, daß man an einem ſolchen lieben Mädel.
wie Sie es ſind, nicht vorübergehen kann, wenn
man nicht geradezu mit dem Dämelſack ge-
ſchlagen iſt. Wenn er wirklich nicht will daß
ich ihn in eine Jdiotenanſtalt ſperre, muß er
zu allem Ja und Amen ſagen

„Und wenn er es nun doch nicht tut, was
dann

„Dann dann
der Pfeffer wächſt“,

ſoll er dahin gehen, wo
rief Anton Krauſe in

höchſter Wut.
los

„Ja, ja das iſt alles recht ſchön und gut,
was Sie da ſagen, aber damit iſt mir doch nicht
geholfen, Papa Krauſe“, meinte Kitty, die jetzt,
wo die Entſcheidung über ihr zukünftiges Glück
nahte, ganz furchtſam geworden war. „Wenn
er nun nicht mitmacht und uns den Rücken
kehrt

„Das kann er ja nicht“, verſetzte Anton mit
wegwerfender Gebärde. „Er hat ſeinen Ver-
trag, der beſagt, daß er mindeſtens ein Jahr
noch beim neuen Beſitzer bleiben muß, damit
das Geſchäft auf der alten Höhe bleibt. Jn
einem Jahre werden wir ihn wohl kirre be-
kommen haben.“

„Nicht eher ſeufzte Kitty kläglich.
„Ja das weiß ich nicht, das müſſen wir

abwarten.“
„A a ach!“ Ein neuer langer Seufzer

Kittys, dann fuhr ſie zuſammen. denn die
Klingel ertönte.

„Ob er das iſt?“ ſagte ſie mit brennenden
Wangen,

„Werde mal ſehen!“
Anton Krauſe ging auf den Korridor und

„Dann ſage ich mich von ihm

öffnete. Ja, es war ſein Sohn, der von einer
Tagung des Deutſchen Fleiſchereiverbandes
aus München zurückkehrte.

„Nanu, was iſt denn los?“ fragte Leopold
erſtaunt, als er ſeinen Vater erblickte. „Du
öffneſt? Jſt denn keiner von der Familie zu
Hauſe

„Ach, ſo ja, das kannſt du ja noch nicht
wiſſen“, entgegnete der Vater. „Ja Guſtav
iſt geſtern ſchon ausgezogen, weil doch Fräu-
lein Kitty, die du ja auch kennen gelernt haſt,
die Wohnung ſofort einrichten wollte. Sie
will doch heiraten.“

„Ach“, ſagte Leopold etwas betroffen. „Fräu-
lein Kitty will heiraten? Daher auch ihr leb-
haftes Jntereſſe für unſer Gewerbe. Nun kann
ich mir auch erklären, warum ſich auch ihre
Mutter immer ſo ausführlich nach allen das
Geſchäft betreffenden Fragen erkundigt hat.

Daher alſo und ich, Schafskopf, habe mir
am Ende noch eingebildet

Die letzten Worte wurden faſt geflüſtert, wie
zu ſich ſelbſt geſprochen,

„Was haſt du dir eingebildet, Junge?“ fragte
Anton ſeinen Sohn.

„Ach nichts, Vater!“ war die ſchroffe Ent-
gegnung. „Sag' mal, die Sache mit dem Ver-
kauf und allem Drumrum iſt doch reichlich
myſteriös. Kannſt du dir eigentlich einen
Vers daraus machen?“

„Ja, wie meinſt du
ausweichend.

„Nun, ich meine
jetzt der Beſitzer?“

„Der zukünftige Mann von Fräulein Kitty!“
„Ja, aber wie heißt er denn und wo be-

findet er ſich?“
„Da mußt du mal Fräulein Kitty fragen, die

wird's wohl wiſſen. Vorläufig geht das Ge-
ſchäft auf den Namen der alten Firma. Daran
wird jetzt nichts geändert.“

„So? Na, mir kann's ſchließlich gleichgültig
ſein, Vater, wer hier das Regiment führt.
Ueber kurz oder lang werde ich mich ja doch
nach einer anderen Stellung umſehen müſſen,
denn es iſt doch immerhin fraglich, ob ich mich
mit dem neuen Beſitzer gutſtehen werde.“

„Das glaube ich doch“, meinte Anton doppel-
ſinnig.

„Du meinſt, weil ich ſonſt ein verträglicher
Menſch bin?“

„Das auch aber warte doch erſt einmal
ab, wie ſich das hier geſtaltet. Weitere Aus-
künfte kann dir übrigens Fräulein Kitty geben,
die auf dem Balkon ſitzt. Kannſt ſie mal gleich
begrüßen.“

Leopold zuckte die Achſeln,
ſeinem Vater anſtandslos.

Kitty war bei Leopolds Erſcheinen auf
geſprungen. Glühende Röte überzog ihr Ge
ſicht verlegen reichte ſie ihm die Hand.

„Sie trinken doch gewiß eine Taſſe Kaffee
mit, Leopold?“ fragte ſie, ihn unſicher anſehend.

„Aber gern, Fräulein Kitty!“ gab er zur

das?“ verſetzte Anton

wer iſt eigentlich hier

aber er folgte

Antwort und ſetzte ſich auf den angebotenen
Stuhl.

Das Telephon ſurrte.
„Jch geh' an den Apparat“,

ſchnell und verzog ſich.
„Warum ſind Sie eigentlich in den letzten

drei Wochen nicht mehr zu uns gekommen?
fragte Kitty, nachdem ſie eingeſchenkt hatte.

Leopold löffelte in der Taſſe herum.
„Muß ich das ſagen
„Jch würde es gern aus Jhrem Munde

hören.“
Leopold nahm einen Schluck aus der Tafſſe,

dann ſagte er nach kurzem Ueberlegen:
„Erlaſſen Sie mir doch die Antwort, Fräu-

lein Kitty! Sie können es ja ſelbſt ahnen Und
wie gut ich daran getan habe, Jhr Haus zu
meiden, ergibt ſich doch aus der jetzt gegebenen
Situation. Was hätte es denn für einen Zwe
gehabt, noch weiter gemeinſame Ausflüge zu
machen Schließlich wäre es noch ſoweit ge
kommen, daß Jhr zukünftiger Gatte gegen dieſe
Zuſammenkünfte Einſpruch erhoben hätte.“

„Das iſt ganz ausgeſchloſſen, Leopold“, warf
ſie ſchnell ein. „Das iſt ſo ein lieber, anſtän
diger Menſch glauben Sie, daß ich ihn
ſehr lieb habe, und daß ich ſehr unglücklich bin.

Leopold ſchüttelte den Kopf.
„Das verſtehe ein anderer. Wenn man je-

mand lieb hat, braucht man doch nicht unglück
lich zu ſein.“

„Doch, das kann man, wenn der, den man
liebt, nichts von einem wiſſen will.“

Sie ſah ihn mit einem liebevollen Blick an,
der ihn ganz verwirrt machte.

Da ging ihm ein Licht auf!
Plötzlich erkannte er, daß mit ihm eine Ko

meinte Anton

mödie geſpielt wurde, und mit einem jähen
Ruck war er aufgeſprungen.

Aber dann riß er ſich zuſammen.
Nein, jetzt wollte er den Racker, das ſüße

Mädel ein bißchen zappeln laſſen.
Sie wollte ihn überrumpeln Hm und

dann war er geliefert, dann würde ihm die
liebliche Kitty in aller Liebe auf der Naſe her-
umtanzen, (Fortſetzung folgt.
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Der erſte Maikäfer
„Und dräut der Winter noch ſo ſehr
Mit grimmigen Gebärden,
Und ſtreut er Schnee und Eis umher,
Es muß doch Frühling werden!“

Das haben wir ja immer ſchon geſagt! Jn
den letzten Tagen iſt die Sonne eifrig dabei,
die Schnee- und Eisreſte von Straßen, Höfen
und Feldern hinweg zu ſchmelzen. Die war-
men Strahlen haben aber auch ſchon die erſten
Frühlingsboten herbeigelockt. Die Stare
haben ſich bereits vor einigen Wochen einge-
funden, Krokus und Schneeglöckchen blühen
und nun iſt uns auch der erſte Maikäfer
auf den Redaktionstiſch gekrabbelt. Werner
Lauterwald, elf Jahre alt und ein ſtram-
mer Junge, hat ihn auf den Grünflächen der
Gagfahſiedlung erwiſcht und für Geld und
gute Worte uns freundlichſt überreicht.

Nun kann es uns alſo nicht mehr fehlen.
Zwar macht eine Schwalbe noch keinen Som-
mer und ein Maikäfer noch keinen Lenz, aber
wenn die Mitte des März erreicht iſt, dann iſt
es bis zum kalendermäßigen Frühlingsbeginn
nur noch eine Woche. Es wird ſchon werden.
Nur nicht brummen, der Frühling wird ſchon
tummen

Der Allkag vor dem Kichter
Merſeburger Amtsgericht am 14. März.

Dem Karl M. in Leung war ein amtsrich-
terlicher Strafbefehl in Höhe von 30 Mark
(evtl. 10 Tage Haft) zugegangen, gegen den er
Einſpruch erhob. Jhm wurde zur Laſt gelegt,
daß er für eine Verſicherungsgeſellſchaft als
Agent Vermittlungen vorgenommen hatte,
vhne Anzeige an die zuſtändige Behörde ge-
macht zu haben. Auch das Gericht erkannte
auf die im Strafbefehl feſtgeſetzte Strafe.

Emmi und William.
Frau Emmi B. in Merſeburg war ange-

klagt, im Herbſt des Vorjahres in einem
Grundſtück am Roßmarkt unbefugt die Schank-
wirtſchaft mit Wein ausgeübt zu haben. Mit-
angeklagt war William J. in Merſeburg, der
in dieſer Schankwirtſchaft als Gaſt verweilt
hatte. Frau Emmi erhielt 50 Mark Strafe,
William kam mit drei Mark Strafe davon.

Falſche Anſchuldigung.
Die Ehefrau Klara F. in Merſeburg hatte

in leichtfertiger Weiſe den Schloſſer Max Qu.
des Diebſtahls verdächtigt, um ein Strafver-
fahren gegen ihn herbeizuführen. Sie gab
auf dem Polizeirevier in Merſeburg an, Qu.
habe ihr die Geldbörſe mit 7,23 Mark Jnhalt
geſtohlen, obwohl dieſe Geldbörſe an ihrem
üblichen Aufbewahrungsplatz, einer Kaſſe im
Kiüchenſchrank, lag. Frau Klara erhielt wegen
falſcher Anſchuldigung einen Monat Ge-
fängnis.

Aus dem Regen in die Traufe.
Frau Franziska W. in Pfitzendorf war ein

Strafbefehl in Höhe von 6 Mark zugegangen,
gegen den ſie Einſpruch erhob. Jhr wurde zur
Laſt gelegt, am 30. November des Vorjahres
einem Arbeiter in Geuſa etwa 30 Pfund
Aepfel geſtohlen zu haben. Das Gericht er-
höhte die Strafe auf 20 Mark.
Fekkverbilligung auch April bis Juni

Der Reichsarbeitsminiſter hat feſtgeſtellt,
daß die von der Reichsregierung zugunſten der
minderbemittelten Bevölkerung durchgeführte
Verbilligung der Speiſefette auch für die
Monate April. Mai und Juni weitergeführt
wird, und zwar in dem gleichen Um-
fang wie bisher. Die für die nächſten
drei Monate zur Ausgabe kommenden Gut-
ſcheine berechtigen zum Bezuge von monatlich
einem Pund Komſummargarine und einem
halben Pfund Butter, Schmalz, Wurſt, Roh-
fett, Speck, Talg uſw. Die Verbilligung be-
trägt für die angegebene Menge je 25 Pfennig.
Statt der Konſummargarine kann der Bezugs-
berechtigte auch andere Fette oder Wurſt, je
nach Wahl, beziehen.

m .XÄÜ.

Stadtſparkaſſe Merſeburg.
Wegen der Feier des 100jährigen Beſtehens

unſerer Sparkaſſe bleiben die Schalter am
Sonnabend, dem 16. d. Mts., geſchloſſen.

Adolf Hikler: „Ich will den Frieden
Landesobmann der Bauernſchaft Pg. Krauſe ſpricht im Beamkenſchulungsabend

Den Beamtenſchulungsabend im „Tivoli“
eröffnete Vizepräſident Freiherr von Hey-
debrand und der Laſa mit dem deut-
ſchen Gruß. Dem Gauleiter Schemm widmete
er einen letzten Gruß durch Verleſen der Ab-
ſchiedsworte des Stellvertreters des Führers,
die die Beamtenſchaft ſtehend anhörte. Er
o lte dann das Wort zum Schulungsvor-
rag.

Der Landesobmann der Bauernſchaft Sach-
ſen-Anhalts, Pg. Krauſe ſtellte die Wichtig-
keit politiſcher Schulung heraus und betonte,
wer hinter dem Geſchehen der Dinge zurück
bliebe, bekäme ein ſchiefes Urteil. Deshalb
ſei es Pflicht jedes Deutſchen und beſonders
des Beamten, den Dingen geſchichtlichen Ge-
ſchehens vom richtigen Blickwinkel aus gegen-
über zu ſtehen und dann die Pflicht zu erken-
nen, zum Mitſchaffen am Aufbau Deutſchlands
So nur entſtände die Geſchloſſenheit des
Volkskörpers, die dem Nichtdeutſchen eine Un-
verſtändlichkeit darſtelle, die aber auch einzelne
Volksgenoſſen heute noch nicht gänzlich faſſen
könnten, weil Kleinigkeiten ſie am Erkennen
der klaren Linie hindere. Als der Kampf um
die Macht und das Vertrauen des Volkes mit
dem 30. Januar 1933 einen ſieghaften Abſchluß
gefunden habe, ſei die Stärke des deutſchen
Volkes nach kurzer Uebergangszeit außenpoli-
tiſch dokumentiert worden durch die großen
Ziele, die das Volk in ſeiner Geſchloſſenheit
erledigt habe. Minderung der Arbeitsloſigkeit
und Durchführung des Winterhilfswerkes
hätten den fremden Völkern gezeigt,
Deutſchland iſt doch noch ſtark ge

eigenesnug zum Opfer für ſeinBlut. Das zwänge ſelbſt das Ausland zur
Achtung.

Weiter betonte der Redner, daß Pflicht
und Ehre als Eigenart des deutſchen Beamten-
tums die Grundlagen der großen Vergangen-

heit geweſen ſeien und auch die Pfeiler des
national ſozialiſtiſchen Staates bilden müßten.
Jnnerpolitiſche Fragen fänden ſeit langer Zeit
bei uns kein Jntereſſe mehr. Beweiſe ſeien
der Kampf um die Saar und zur Zeit. die
Spannung der kommenden Miniſterverhand-
lungen. Weil wir bewieſen hätten, daß bei
uns die größere Kraft wohnt, deshalb ſei die
Achtung Deutſchlands ſo unterſchiedlich von
der von 1933. Die Geſchichte kommender Jahr-
zehnte werde die Begebenheiten 1933/1934 mit
als die größten anſehen müſſen. Deshalb
gälte für die Zukunft mit größter Betonung:
Alles Denken und Handeln des Einzelnen muß
darauf gerichtet ſein, die deutſche Geſchloſſen-
heit nach außen noch wirkſamer erſcheinen zu
laſſen; denn je ſtärker ein Volk, deſto
eher läßtmanesin Ruhe Als geniale
Ergänzung käme hierzu der Wille des
Führers: „Jch will den Frieden, weil ich
die Furchtbarkeit des Krieges kenne!“ Darin
ihn zu unterſtützen, ſei unſere größte Pflicht.
Dieſe Stärke garantiere die Sicherheit einer
Anzahl einzelner Faktoren, zu denen die

Volksernährung gehöre, und darum ſei die
Anfangstat der Nationalſozialiſten geweſen,
unſerm deutſchen Bauerntum Pflicht und
Ehre, aber auch rechte Anerkennung erneut zu
verſchaffen.

Nun folgten die von uns ſchon gebrachten
Gedankengänge über die Wechſelbeziehungen
zwiſchen Bauerntum, Jnduſtrie, Beamtentum
und Arbeiterſchaft, die viel Beifall fanden.
Vizepräſident von Heydebrand dankte dem
Redner und faßte das Gehörte zuſammen zu
dem leider lange vergeſſenen Worte: „Einig-
keit macht ſtark“, zu deſſen neuer Geltung die
Beamtenſchaft in erſter Linie mit beitragen
müſſe. Mit Sieg-Heil auf den Führer klang
der Schulungsabend aus.

das Handwerk und das WhW
Jnnungsverſammlung der Kraftfahrzeugbauer

Jm „Tivoli“ hielten am Donnerstagnach-
mittag die Kraftfahrzeugbauer ihre Jnnungs-
verſammlung ab. Obermeiſter Engel ſprach
nach einleitenden Worten zunächſt über die
zwiſchen dem deutſchen Handwerk und dem
Winterhilfswerk getroffenen Vereinbarungen.
Danach hat der Reichshandwerksmeiſter
Schmidt in Zuſammenarbeit mit der Leitung
des WHW. eine Regelung dahin getroffen,
daß alle die Gelder, die vom deutſchen Hand-
werk für das WHW aufgebracht werden, reſt-
los wieder für Aufträge an die Handwerker
verwendet werden. Da das Winterhilfswerk
bis zum 25. März abgeſchloſſen ſein muß, for-
derte der Obermeiſter noch einmal dringend
alle Arbeitskameraden auf, bis zu dieſem
Tage ihre Winterhilfsſpenden der Jnnung
anzugeben.

Beſondere Aufmerkſamkeit iſt auch dem
Fachunterricht in der Berufsſchule zuzuwen-
den. Vor allem iſt es notwendig, Anſchau-
ungsmaterial zu beſchaffen. Der Obermeiſter
bat die Kollegen, ſich doch einmal an ihre Fir-
men wegen Lieferung ſolchen Materials zu
wenden.

Der Feldzug gegen Schwarzarbeiter und
Doppelverdiener hat ſchon erfreuliche Ergeb-
niſſe gezeitigt. Unerläßlich für die völlige
Ausrottung dieſer Elemente iſt natürlich die
tätige Mitarbeit der Jnnungsmitglieder.
Mit den zuſtändigen Stellen werden augen-
blicklich Verhandlungen gepflogen, die den
Zweck verfolgen, jeder Firma einen ſteuer-
freien Schleppwagen zu ermöglichen. Wie der
Obermeiſter mitteilte, werden die Verhand-
lungen bald in dieſem Sinne abgeſchloſſen
ſein.

Nach verſchiedenen Mitteilungen kam der
Obermeiſter auch auf die Lehrlingsprüfungen
und die Reichsberufswettkämpfe zu ſprechen.
Die Prüfung der Lehrlinge findet
am 27. März 14 Uhr in Biſchoffs Reſtaurant
ſtatt. Die Losſprechung erfolgt am 30. März.
Für die Reichsberufswettkämpfe
ſind 44 Lehrlinge angemeldet worden. Da für

dieſe hier kein geeigneter Raum zur Ver-
fügung ſteht, wird die Sache in den Lehr-
werkſtätten des Leunawerks durchgeführt
werden.

Ein langes Kapitel war ſchließlich noch die
Frage der Handwerkerkarte. Jnſchärfſten Worten wandte ſich der Obermeiſter
gegen alle Unberufenen und Schädlinge des
Berufes, die mit allen zu Gebote ſtehenden
Mitteln ausgeſchaltet werden müßten. Die
Verſammlung wurde mit dem Führergruß
geſchloſſen.

Oſtpreußen in Work und Bild
Kameradſchaftsabend des Vereins ehem. 36er.

Geſtern abend fand im „Ratskeller“ ein
Kameradſchaftsabend des Vereins ehemaliger
36er ſtatt, zu dem ſich viele Kameraden mit
ihren Frauen eingefunden hatten. Nach herz-
lichen Begrüßungsworten des Vereinsleiters
Hanſen gedachte man des verſtorbenen
Kameraden Gaßmann, an deſſen Beerdi-
gung viele Mitglieder des Vereins teilgenom-
men hatten. Zu dem Lichtbildervortrag, den
Herr Beinert über „Oſtpreußen“ hielt,
leitete eine Rede über den „Deutſchen Oſten“
vom Vereinsleiter des BDO., Jdzikowſki,
über.

Er gab einen kurzen Ueberblick über die
geſchichtliche Entwicklung des deutſchen Oſtens.
Er ſprach vom deutſchen Ritterorden, von der
mühevollen Beſiedlung, vom Aufblühen des
Handels und Gewerbes. Aber auch Not und
Sorge hat der Oſten erlebt. Nachdem der
Redner noch mit wenigen Worten die heutige
Lage im Oſten geſchildert, ſchloß er ſeinen
Vortrag mit der Mahnung, das Grenzland im
Oſten nicht zu vergeſſen.

Nun berichtete Herr Beinert von ſeiner
Oſtpreußenfahrt, wobei er durch Lichtbilder
die Kameraden mit dieſem herrlichen Stück
Deutſchland und mit ſeinen Bewohnern ver-
traut machte.

Kamerad Hanſen dankte dem Vortragen-
den, dem reicher Beifall zuteil wurde, und
trat dann in die Erledigung der kurzen
Tagesordnung ein. Er teilte mit, daß am

Heldengedenktage die Mitglieder der Krieger
vereine bevorzugt bei den Veranſtaltungen
eingegliedert werden ſollen. Hierbei werden
an Kriegerdenkmälern und Gedenktafeln für
die Gefallenen der nationalſozialiſtiſchen Be
wegung Ehrenpoſten des Kyffhäuſerbundes
ſtehen. Der Doppelmitgliedſchaft in SA. und
Kyffhäuſerbund ſteht nichts im Wege. Die
neuen Ehrenzeichen ſollen künftig auf der
Kyffhäuſerbinde getragen werden. Ferner
ſoll die Meldung von Freiquartieren für alte
Parteiangehörige wieder erfolgen.

Der Vereinsleiter betonte, daß der Verein
am Heldengedenktag und beim Kreisappell am
7. April nach Möglichkeit voll zählig an-
treten werde. Nachdem der offizielle Teil mit
einem Gruß an den Führer geſchloſſen wor-
den war, blieben die Kameraden noch in ge
mütlicher Unterhaltung beiſammen.

Mary Wigman kanzt
7. Anrechtsvorſtellung im Geſellſchaftshaus

Wenn Tanz zum körperlichen Ausdruck ſee-
liſchen Empfindens wird, das ſich auslöſt durch
den beſchwingten Rhythmus der Muſik, dann
erſt erfüllt er ſeinen tieferen Sinn. Zur Kunſt
aber wird er nur dann, wenn es dem oder den
Tanzenden gelingt, ihr inneres Erleben auch
dem Schauenden mitzuteilen und ihn ſo gleich-
ſam mit in den eigenen Bann zu zwingen.
Denn dämoniſch mitreißend muß die Wechſel-
wirkung zwiſchen Klanginſtrument und
menſchlichem Körper, zwiſchen der ausklingen-
den Muſik und der empfangenden Seele ſein,
wenn ſie glaubhaft deutlich werden ſoll in den
Spannung und Losgelöſtſein kündenden Glie-
dern, ſo ihr natürliches Beſchwert- und Be-
ſchränktſein auflöſend in Gleiten und Fließen,
in geſchloſſenem Selbſtſichgehören und vollen-
deter Hingabe. So wird Tanz zum höchſten
Ausdruck menſchlicher Kunſt, ja, er kann die
Grenzen des Körperlichen überſchreiten und
ſeine Deutung und Begründung nur mehr im
Religiöſen finden.

Dazu aber bedarf es einer von gläubiger
Hingabe an dieſe Kunſt beſeelten Schar und
wenn dieſe wirklich da iſt, eine von gleichen
Empfindungen getragene, zum Schauen und
Hinnehmen bereite Menge, damit dieſe Kunſt
den Boden findet, der ſie von neuem nährt,
denn auch die vollſte Schale wird endlich leer,
wenn ſie nicht immer wieder neu mit dem
köſtlichen Trank gefüllt wird, der andere leben
und erquicken ſoll. Aus dieſer Wechſelwir-
kung zwiſchen Gebenden und Empfangenden
läßt ſich ableſen, wie weit die Höhe der Kunſt
reicht, die der Tanz und die ihn Verkörpern-
den erklommen haben. Nicht die Länge und
Stärke des Beifalls ſoll gemeſſen werden, das
könnte zu Trugſchlüſſen führen, ſondern die
zwingende Macht des inneren Erlebens, das
ſpürbar wird auf den Geſichtern der Sehenden
und ablesbar iſt von den Mienen der Emp-
fangenden.

Betrachtet man ſo den Abend der Mary
Wigman und ihrer Tanzgruppe, der geſtern
als ſiebente Anrechtsveranſtaltung im Ge
ſellſchaftshaus Leuna gegeben wurde,
ſo darf man, im ganzen geſehen, von einem
beſonderen künſtleriſchen Erlebnis ſprechen.
Schon der Auftakt, das von Ruth Boin ein-
ſtudierte „Kampflied“, wax eine erwartungs-
volle Verheißung. Die Erfüllung aber brachte
erſt der zweite Teil des Programms, wenn
auch das „Abendlied“ mit ſeinem Wiegen und
Wogen nicht übergangen werden ſoll. Später
dann, bei den Frauentänzen ſelbſt, Mary
Wigmans eigenen Tanzkompoſitionen, die von
dem auch am Flügel wirkenden Hans
Haſtings muſikaliſch untermalt wurden,
offenbarte ſich die Künſtlerin, die in allen
ihren Mitſchaffenden verſtändnisvolle Jnter-
preten ihres Wollens fand.

Was eingangs über das Religiöſe geſagt iſt,
das wurde zumal deutlich im „Mütterlichen
Tanz“ und ſteigerte ſich zur alles umfaſſenden
Wirkung in der nachfolgenden „Totenklage“,
einer Schöpfung von eindringlicher Stärke und
Wucht. Auch der „Tanz der Seherin“ zeigte
das Können Mary Wigmans; eine vollendete
Geſamtleiſtung und ein abſchließender Aus-
klang war der faſzinierende „Hexentanz“ mit
ſeiner wirbelnden Laſtgelöſtheit des Körpers
von allem Jrdiſchen und ganzer Hingabe an
eine überſinnliche Jdee. Ein ſeltſamer Abend
zwar, aber kein verlorener, dank der Kunſt
ſeiner Ausgeſtalterin und ihrer vortrefflichen

Schar. H. A,
Nöchſte
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Lukher und die Bauern
Paſtor Scheibe im Altenburger Männerabend.

Für den Männerabend der Altenburg-Ge-
meinde, die am Donnerstagabend im „Deſ-
ſauer“ ſtattfaäd, hatte Paſtor Scheibe ein
ſehr intereſſantes Thema gewählt. Die Stel-
lung Luthers im Bauernkriege iſt gewiß ſchon
der Mittelpunkt vieler heißer Diskuſſionen
geweſen, und ſo war denn der Aufſatz
„Luther und die Bauern“, den Paſtor
Scheibe aus der Zeitſchrift „Deutſche Zeit-
wende“ vorlas und mit Erläuterungen ver-
ſah, ein neuer und mit viel Jntereſſe aufge-
nommener Beitrag zu dieſer für die Sache der
Reformation ſo außerordentlich wichtigen An-
gelegenheit. Paſtor gab zuvor einen kurzen
Ueberblick über die Situation vor Ausbruch
des Bauernkrieges. Der deutſche Bauer hatte
nichts zu lachen. War er ſchon früher ge-
zwungen geweſen, Kriegsdienſte für die Für-
ſten zu tun, ſo war auch die ſpäter getroffene
Regelung, nach der der Bauer zwar von der

Heute ſendet der Reichsſender Leipzig zum

RBWK.:
17,20 Uhr: Gebietsführer Reckewerth und

Gauamtsleiter der DAF. Bachmann ſprechen
zum RBWK.
159,20 Uhr: Das Handwerk und der RBWK.
Zwiegeſpräch zwiſchen dem Reichshandwerks-
meiſter Schmidt und dem Jugendwalter der
Reichsbetriebs gemeinſchaft Handwerk, Gebiets-
führer Langer.
Volksgenoſſen, hört dieſe Sendnngen, die

vom Leiſtungswillen der Jugend künden!

Kriegsdienſtpflicht befreit war, aber ſein Land
als Lehen gegen Zins von ſeinem Herrn ent-
gegennehmen mußte, bald wieder umgeworfen
worden: er mußte wieder für ſeinen Herrn
in den Krieg ziehen und war trotzdem nicht
Eigentümer ſeines Landes.

Der Aufſatz „Luther und die Bauern“ ſetzt
ſich zunächſt mit des Reformators grundſätz-
licher Einſtellung der Frage des „Aufruhrs“
gegenüber auseinander. „Nichts iſt teufliſcher
und ſchädlicher als ein aufrühreriſcher Menſch.
Untragbar iſt Aufruhr“, ſagt Luther. Mit
den zwölf Artikeln, die die Bauern den Für-
ſten vorlegten, befaßt ſich Luther nicht weiter.
Er überläßt ihre Behandlung den Juriſten.
Nur der Artikel, in dem ſie alle Steuern an
die Bauern ausgezahlt haben wollen, bringt
ihn in helle Empörung.

Trotzdem: „Einem trunkenen Eſel ſoll ein
Fuder Heu weichen“ ſchreibt er. Als der
Aufruhr losbricht, reiſt Luther im Land um-
her und ſucht zu beſchwichtigen. Aber ſchon
in Nordhauſen muß er es erleben, daß er
ausgepfiffen und beinahe von der Kanzel
heruntergeholt wird. Luther und die Fürſten
verlieren den Mut. Der Reformator erwar-
tet ein gewaltſames Ende: „So leiden wir es
und heißen ſie Herren, wie die Schrift den
Teufel Herr heißt.“

Die Folgen von Luthers Stellungnahme
waren verheerend. Die Galgen hingen voll
von Gehängten, die Schreckenstaten der Für-
ſten waren ſchlimmer als alle Grauſamkeiten
der Aufſtändiſchen. Luther wehrt ſich gegen
den Vorwurf, Schuld an dem Unheil zu
haben; er habe nur für die Sache Gottes ge
ſtritten: „Kommt die Zeit, ſo werde ich auch
gegen die Fürſten und Herren zu kämpfen
wiſſen.“ Für ſeinen Teil ſchließt er das trübe
Kapitel mit den Worten ab: „Jch müßte viel
Leder haben, wollte ich jedem ſein Maul zu
keufeln (ſtopfen)

Erwartungsgemäß ſetzte im Anſchluß an
den Vortrag eine ſehr rege Ausſprache ein,
die die leider in nicht allzu großer Zahl Er-
ſchienenen noch lange Zeit beiſammen hielt.

Erweikerungsban des Krankenhauſes
Ausſchreibung der Arbeiten.

Zum Erweiterungsban unſeres ſtädtiſchen
Krankenhauſes ſollen jetzt die Arbeiten und
Lieferungen vergeben werden. Es handelt ſich
um Erd- und Maurerarbeiten, Lieferung der
Mauerſteine, Herſtellung der Steinzeugrohr-
kanäle, Lieferung der Steinzeugrohre, Zim-
merarbeiten, Dachdeckerarbeiten, Klempner-
arbeiten, Schloſſerarbeiten, Steinholzfuß-
böden, Flieſenarbeiten. Terrazzvarbeiten und
Linoleumarbeiten. Aus der amtlichen Be-
kanntmachung des Oberbürgermeiſters geht
das Weitere hervor.
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Heilighalkung des Heldengedenkkages

Am Heldengedenktage, dem 17. März, ſind
unterſagt muſikaliſche Darbietungen jeder Art
in Räumen mit Schankbetrieb und alle ande-
ren der Unterhaltung dienenden öffentlichen
Veranſtaltungen, ſofern bei ihnen nicht der
dieſem Tage entſprechende ernſte Charakter
gewahrt wird.
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Orgelkonzerk im Dom
Am Volkstrauertag veranſtaltet Martkin

Günther Förſte mann im Dom zu Merſe-
burg ein Orgelkonzert. Förſtemann, der aus
Nordhauſen am Harz ſtammt, iſt ein Schüler
des Leipziger Thomasorganiſten Günther
Ramin und jetzt Organiſt an der Johannis-
kirche zu Magdeburg. Er wird in ſeinem
Konzert Werke von Bach und Burxtehnde ſpie-
len, u. a. Bachs großes Präludium und Fuge
in e-Moll.
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Konfirmation in Merſeburg.
Jn dieſem Jahre werden in Merſeburg

insgeſamt 680 Prüflinge konfirmiert, und
zwar 336 Knaben und 343 Mädchen. Jn den
nächſten Tagen werden wir die Konfirman-
denliſten aus Merſeburg und Umgebung ver
vnjen

Reichsberufswekkkampf vom 18. bis 23. März
Feikweiſer für die Durchführung im Kreiſe Merſeburg

Montag, den 18. März 1935:
„Kaufmanns- und Bürogehilfen“, Merſe-
burg. Wettkampfleiter: Dipl.-Handelslehrer
Wildemann für männliche Teilnehmer,
Fräulein Blaſe für weibliche Teilnehmer.
Teilnehmerzahl: 149. Wettkampfräume: Be-
rufsſchule Merſeburg.

Gruppe „Kaufmanns- und Bürogehilfen“,
Schkeuditz. Wettkampfräume: Berufsſchule
Schkeuditz.

Gruppe „Eiſen und Metall“, Leuna. Wett-
kampfleiter: Kreisjugendwalter Schuſter. Teil-

Gruppe

nehmerzahl: 250. Wettkampfräume: Lehr-
lingswerkſtätte Leung.

Gruppe „Eiſen und Metall“, Neumark.
Wettkampfleiter: Jngenieur Bernhard. Teil-
nehmerzahl: 60. Wettkampfräume: Lehrwerk-
ſtätte Cäcilie, Neumark.

Gruppe „Eiſen und Metall“, Großkayna.
Wettkampfleiter: Jngenieur Ringe. Teil-
nehmerzahl: 30. Wettkampfräume: Lehrwerk-
ſtätte Großkayna, Gewerkſchaft Mücheln.

Gruppe „Friſöre““ Merſeburg. Wett-
kampfleiter: Obermeiſter Gaßmann. Teil-
nehmerzahl: 42. Wettkampfräume: „Berg-
ſchlößchen“, Unteraltenburg.

Dienstag, den 19. März 1935: Gruppe
„Holz“, Merſeburg. Wettkampfleiter: Tiſchler-
meiſter Koppmann. Teilnehmerzahl: 46.
Wettkampfräume: Tiſchlermeiſter Scholz,
Gotthardſtraße, Tiſchlermeiſter Roſenbaum,
Wagnerſtraße 11.

Gruppe „Hausgehilfinnen“. Wettkampf-
leiterin: Gertrud Nelb, Kreisjugendwalterin
der DAF. Teilnehmerzahl: insgeſamt 200.
Merſeburg: Wettkampfleiterin: Herta Richter,
Merſeburg; Teilnehmerzahl: 96. Bad
Dürrenberg: Wettkampfleiterin: Thea Nelb,
Bad Dürrenberg; Teilnehmerzahl: 31.
Bad Lauchſtädt: Wettkampfleiterin: Gertrud
Fritzſche, Bad Lauchſtädt; Teilnehmerzahl: 36.

Großgräfendorf: Wettkampfleiterin: Ruth
Zorn, Großgräſendorf; Teilnehmerzahl: 20.
Schkeuditz: Wettkampfleiterin: Hildegard
Grune, Schkeuditz; Teilnehmerzahl: 17.

Mittwoch, den 20. März 1935: Gruppe
„Lebensmittel“ (Bäcker), Merſeburg. Wett-
kampfleiter: Obermeiſter Schöne, Merſeburg.
Teilnehmerzahl: 30. Wettkampfräume: Groß-
bäckerei Schulze, Lauchſtädter Straße 18,
Bäckerei Schöne, Bäckerei Baumann, Clobi-
kauer Straße.

Gruppe „Lebensmittel“ (Bäcker), Schkeu-
ditz. Wettkampfleiter: Bäckermeiſter Wiſſing.
Teilnehmerzahl: 16. Wettkampfräume: Bäcker-
meiſter Sachs, Bäckermeiſter Wiſſing.

Gruppe „Lebensmittel“ (Fleiſcher), Leuna.
Wettkampfleiter: Kreishandwerksmſtr. Weber.
Teilnehmerzahl: 50. Wettkampfräume:
Fleiſcherei Reber, Leung.

Gruppe „Lebensmittel“ (Fleiſcher), Schkeu-
ditz. Wettkampfleiter: Fleiſchermeiſter Stein.
Teilnehmerzahl: 20. Wettkampfräume:
Fleiſcherei Mehler, Schkeuditz.

Gruppe „Nährſtand“. Teilnehmerzahl: ins
geſamt 70 (20 männliche, 50 weibliche). Curs-
dorf: Wettkampfleiter: Kreisbauernführer
Dr. Wendenburg. Kl.-Liebenau: Wett-
kampfleiter: Frau Marta Haaſe, Kl.-Liebenau.
S Unterkriegſtedt: Wettkampfleiterin: Ruth
Zorn, Großgräfendorf.

Donnerstag: den 21. März 1935: Gruppe
„Chemie“ (Hilfsarbeiter), Leuna. Wett-
kampfleiter: Eugen Trappiel. Teilnehmer-
zahl: 20. Wettkampfräume: Lehrlingswerk-
ſtätte Leunawerke.

„Gruppe „Druck“, Merſeburg. Wettkampf-
leiter: Kreisjugendwalter der Reichsbetriebs-
gemeinſchaft, „Druck“ Heſſelbarth. Teil-
nehmerzahl: 26. Wettkampfräume: Th. Röß-
ner, Merſeburg, Artur Kornacker, Merſeburg,
„Merſeburger Tageblatt“, A. Bruns, B. A.
Blankenburg, Görling.

Freitag, den 22. März 1935. Gruppe
„Leder“ (Schuhmacher), Merſeburg. Weit-
kampfleiter: Obermeiſter Förſter. Teil-
nehmerzahl: 18. Wettkampfräume: „Zur
guten Quelle“ (praktiſche Prüfung), Berufs-
ſchule Merſeburg (theoretiſche Prüfung).

Gruppe „Leder“ (Sattler und Tapezierer),
Merſeburg. Wettkampfleiter: Sattlermeiſter
Peterſohn. Teilnehmerzahl: 15. Wettkampf-
räume: Sattlermeiſter Kunth, Sattlermeiſter
Peterſohn.

„Bau“Gruppe (Maurer), Merſeburg.
Wettkampfleiter: K. Laſch, RGB.-Kreisjugend-
walter. Teilnehmerzahl: 63. Wettkampf-
räume: Städkiſcher Bauhof, Friedrichſtraße,
Bauplätze O. Roth Büttner, Rektor-Block-
Straße.

„Bau“Gruppe (Dachdecker), Merſeburg.
Wettkampfleiter: Dachdeckermeiſter Götze,
Schmale Straße 9. Teilnehmerzahl: 16. Wett-
kampfräume: Dachdeckermeiſter Götze, Dach-
deckermeiſter Hetſchold, Berufsſchule (theo-
retiſche Prüfung).

Gruppe „Bau“ (Zimmerleute), Merſeburg.
Wettkampfleiter: K. Laſch, RGB.-Kreisjugend-
walter. Teilnehmerzahl: 22. Wettkampf-
räume: Bauplätze O. Roth Büttner, Rektor-
Block-Straße, Berufsſchule (theoretiſche
Prüfung).

Gruppe „Bau“ Maler', Merſeburg. Wett-
kampfleiter: Malermeiſter Hübner, Ziegelweg.
Teilnehmerzahl: 55. Wettkampfräume: Be-
rufsſchule Merſeburg, Windberg.

Sonnabend, den 23. März 1935: Gruppe
„Bekleidung“ (Herrenſchneider), Merſeburg.
Wettkampfleiter: Schneidermeiſter Baldauf.
Teilnehmerzahl: 15. Wettkampfräume:
Schneidermeiſter Zſchieſchack.

Gruppe „Bekleidung“ (Damenſchneide-
rinnen), Merſeburg. Wettkampfleiterin: Eliſe
Weiſe. Teilnehmerzahl: 40. Wettkampf-
räume, Mädchenberufsſchule Merſeburg.

Gruppe „Bekleidung“ (Kürſchner und Zu-
richter), Schkeuditz. Wettkampfleiter: Ober-
meiſter Dreſſel, Schkeuditz. Teilnehmer-
zahl: 70. Wettkampfräume: Berufsſchule
„Schkeuditz.

Franz Lehars „Paganini“
als nächſte Fremdenvorſtellung in Halle.

Das Halliſche Stadttheater bringt als
nächſte Fremdenvorſtellung Franz Lehars
Operette „Paganini“. Dieſes Werk wurde
vor zehn Jahren in Wien uraufgeführt und iſt
ſeither mit immer erneutem Erfolg über alle
Bühnen gegangen. Der große Geigenkünſt-
ler Paganini wird von vielen Frauen um-
ſchwärmt und iſt durchaus nicht unempfäng-
lich für ihre Liebe: „Gern hab ich die Frau'n
geküßt!“ Doch als es zur Entſcheidung kommt
zwiſchen der Liebe zur Fran und der Liebe
zur Kunſt, entſcheidet er ſich für ſeine Kunſt.
Die wirkungsvolle Handlung, unterbrochen
von heiteren Zwiſchenſzenen und luſtigen
Tanzduetten, wird noch geſteigert durch eine
Muſik, die wie immer bei Lehar voll reicher
melodiöſer Einfälle, voll Feuer und Leiden-
ſchaft iſt.
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inker Schloß und Kiegel
Jm Laufe des Februar wurden in Merſe-

burg feſtgenommen wegen Einbruch und
Diebſtahl vier Perſonen, wegen Betrugs zwei
Perſonen, wegen Unterſchlagung ebenfalls
zwei Perſonen und wegen anderer Vergehen
drei Perſonen.
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Das Wekker für morgen
Schwach windig, heiter, trocken, nachts noch

weiterhin leichter Froſt, tagsüber wärmer als
bisher. Das vorwiegend freundliche und
trockene Wetter wird auch noch weiterhin an-
halten.
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Neuer Leiker der Berufsſchule
Die Direktorſtelle der Merſeburger Be

rufsſchule, die ſeit dem Fortgang von Direk-
tor Vaupel kommiſſariſch verwaltet wurde,
ſoll Zerufsſchuldirektor Pluſtik aus Hirſch-
berg in Schleſien übertragen werden.

Treun der Heimat.
Die Schleswig-Holſteiner in Mitteldeutſch-

land, die ihrer Heimat die Treue bewahren,
werden gebeten, ihre Anſchrift Landsmann G.
Höppner, Leipzig N 24, Volksgartenſtr. 12,
mitzuteilen.

Warenproben nach dem Ausland.
Fortan ſind zugelaſſen im Verkehr mit

ſchriebene Briefe mit zollpflichtigem Jnhalt
und im Verkehr mit Aſcenſion gewöhnliche und
ein geſchriebene Warenproben mit Handels-
wert oder mit zollpflichtigem Jnhalt. Die
Sendungen müſſen auf der Vorderſeite mit
dem grünen Zollzettel verſehen ſein; auf ihm
iſt der Jnhalt der Sendung nach Art der
Ware, Reingewicht und Wert vom Abſender
anzugeben.
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Reichsberufswettkampf

auch für junge Büro- und Behördenangeſtellte
Jn der Woche vom 18. bis 23. März 1935

tritt die deutſche Jugend zum zweiten Mal
zum Reichsberufswettkampf an. Für die Ju-
gendlichen der großen Berufsgruppen, wie
Kaufmannsgehilfen, Metallarbeiter, Bauar-
beiter uſw. iſt die Teilnahmemöglichkeit von
vorn herein klar. Wie ſteht es aber mit den
kleineren Gruppen, ſind dieſe ebenfalls bei der

Zwei Goktesdienſte im Dom
am Sonntag Reminiſzere.

Am Sonntag Reminiſzere, dem 17. März,
wird in ganz Deutſchland der Heldenge-
denktag zum ehrenden Gedächtnis unſerer
im Weltkrieg gefallenen Brüder gefeiert. An
dieſem Tage ſollen in unſerem Dom zwei
Gottes dienſte gehalten werden. Der erſte
beginnt um 9,15 Uhr; an ihm nehmen nur
geſchloſſene Verbände und die Mitglieder der
NSKOV. und des Volksbundes Deutſche
Kriegergräber-Fürſorge, die ſich durch die zu-
gegangene Einladung ausweiſen müſſen, teil.
Der zweite iſt der allgemeine Gottesdienſt, er
beginnt erſt um 10,30 Uhr.

Die Notwendigkeit, an dieſem Tage zwei
Gottesdienſte zu halten, ergibt ſich daraus, daß
unſer Dom nicht groß genug iſt, um unſere
Gemeinde und die geſchloſſenen Verbände
gleichzeitig aufzunehmen.

Aufgabenſtellung berückſichtigt? Von der
Reichsberufshauptgruppe Kaufmannsgehilfen,
Bürogehilfen und Behördenangeſtellte ſind wie
im vorigen Jahre Sonderaufgabenfür
Büro- und Behördenangeſtellten
geſtellt.

Jn dieſen Sonderaufgaben werden ge-
prüſt die Lehrlinge und Jungange-
ſtellten bei Rechtsanwälten und Notaren,
bei Gemeindeverwaltungen, in der Sozialver-
ſicherung, bei Kleinbahnen, und Diakonſchüler,
alle im Alter von 15 bis 21 Jahren. Lehrlinge,
die älter ſind, dürfen ſich auch beteiligen. Die
Gliederung der Aufgaben ſieht folgende Fach-
gruppen vor: A. Rechtsanwalts-, Notariats-
und Patentanwaltsangeſtellte, B. Reich und
Länder, C. Kommunalverwaltungen, D. So-
zialverſicherungen, E. Verkehr (Kleinbahnen),
F. Kirchen- und Wohlfahrtsbehörden (Diakon-
ſchüler). Jn jeder Fachgruppe wird in vier
Leiſtungsklaſſen gekämpft.

Der Wettkampftag für die Büro- und Be
hördenangeſtellten iſt der 18. März und wird
gemeinſchaftlich mit den Kaufmannsgehilfen
durchgeführt. Anmeldungen nehmen die ört-
lichen Wettkampfleitungen entgegen, die auch
üver alle weiteren Einzelheiten Auskunft
geben. Anmeldeſchluß 9. März.

Architektenprüfung beſtanden.
Herr Kurt Zwanziger aus Merſe

burg hat am Technikum Lage in Lippe die
Architektenprüfung beſtanden.

25 Jahre treuer Dienſt.
Der Zugſchaffner Paul Winkelmann,

Roter Feldweg 6, feierte dieſer Tage ſein
25jähriges Dienſtjubiläum bei der Reichs-
bahn. Gleichzeitig gehört er 25 Jahre dem
Eiſenbahnverein an.

Neue Feitſchriftken

Die Eleganz der Frühjahrsmode.
Die Zeitſchrift „Die Dame“ hat ein großes

Frühfahrs-Moden-Heft herausgebracht. Sie
hat ihren Modenteil verſtärkt und zeigt in 85

vielfach bunten Bildern was die Frau
mit hohen Anſprüchen in dieſem Frühfahr
tragen wird. Man ſieht die moderne Linie,
die moderne Farbe, die modernen Stoffe, die
neuen Kleider, Mäntel, Complets und
Koſtüme, die neuen Hüte und das neue
„Allerlei“ ein umfaſſendes Bild modiſcher
Eleganz.
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„Die Sendung“ Nr. 12/XxII.
Das Heft 12 der Rundfunkzeitſchrift „Die

Sendung“ (Die Sendung Verlags- Geſellſchaft
mbH., Berlin SW68) bringt zur kommenden
Ausſtellung in Berlin „Das Wunder des
Lebens“ einen längeren bebilderten Aufſatz.
Hans Dominik würdigt Jules Verne als Küna
der techniſcher Probleme, die heute in Erfül-
lung gegangen ſind. Die Hitlerfugend wird
bei Sport und Spiel gezeigt, und die bekann-
teſten Eisläuferinnen werden mit ihren
ſchönſten Sprungfiguren im Bilde vorgeführtk.
Der techniſche Sonderteil bringt diesmal die
Baugnleitung eines Dreiröhren-Wechſelſtrom-
Empfängers. Außer der Fortſetzung des
Romans „Jch ſags meinem großen Bruder“
enthält das Heft noch Anekdoten, Rätſel und
Spiele.

Nach der Schule ein Jahr in den Haushalt
Aufruf an junge Mädchen und küchtige Hausfrauen zum Hauswirtſchaftlichen Jahr

Deutſche Mädchen! Jm Hauswirtſchaftlichen Jahr
lernt ihr, was jede deutſche Frau können muß. Jhr
werdet es brauchen für euch ſelbſt, für euren Mann
und eure Kinder. Jedes ſchulentlaſſene deutſche Mäd-
chen, das geſund, lernwillig und für die häusliche
Gemeinſchaft geeignet iſt, kann im Hauswirtſchaft-
lichen Jahr Aufnahme finden. Vor dem Eintritt in
das Berufs u. Arbeitsleben hat es im Hauswirtſchaft-
lichen Jahr die Gelegenheit, ſich mit den Anfangs
gründen hauswirtſchaftlicher Arbeit und überhaupt
mit dem Aufgaben- und Pflichtenkreis einer deutſchen
Hausfrau vertraut zu machen. Jm Zuſammen-
leben mit der Familie wird es in allen Hausacbeiten,
einfachem Kochen, Waſchen und Bügeln, einfacher
Wäſche, Ausbeſſern, der Erledigung kleiner Einkäufe
und im Umgange mit Kindern angeleitet. Die Auf-
nahme im Haushalt erfolgt ſchlicht um ſchlicht.
Das Mädchen hat freien Unterhalt in der Familie
und kann in Ausnahmefällen im Elternhaus ſchlafen.
Die Betreuung des jungen Mädchens in der Frei-
zeit übernimmt der BdmM. und es ihm Gelegenheit
gegeben, an den Heimabenden und Wanderungen des
BdmM. teilzunehmen. Am Jahresſchluß erhält das
junge Mädchen ein ausführliches Zeugnis über die
hausmütterlichen Arbeiten, in die es eingeführt
wurde. Deutſche Mädchen, meldet euch zum Haus-
wirtſchaftlichen Jahr beim Arbeitsamt, Abteilung
Berufsberatung!

Deutſche Hausfrauen? Ein junger Menſch, ein
Stück deutſche Zukunft, wird euch anvertraut. Jhr
dürft ſtolz darauf ſein, euer Wiſſen und Können an
ihn weiterzugeben, euren erziehlichen Einfluß auf

geltend machen zu kir ten, and ſo n Kreiſe

Familie eine bedeutſame nationale Aufgabe zu er
füllen. Als Anlernhaushalt kommt jeder
gut geführte deutſche Haushalt in Stadt und Land
in Frage. Die Hausfrau verbindet ſich nach Ablauf
einer ſechswöchigen Probezeit mit dem Mädchen
zu einem gegenſeitigen Treueverhältnis für ein
Jahr. Bei der Aufnahme in die häusliche Ge
meinſchaft übernimmt ſie die Pflicht, das junge
Mädchen verantwortlich zu unterweiſen und mütter
lich zu erziehen. Das junge Mädchen ſoll nicht eine
Hausgehilfin erſetzen. Die Krankenkaſſenbeiträge
übernimmt der Anlernhaushalt, weitere ſoziale Ab
gaben entſtehen nicht. Die Vorſchriften über die
Gewährung von ſteuerlichen Erleichterungen bei der
Einſtellung von Hausgehilfinnen finden Anwendung.

Hausfrauen, die ein junges Mädchen in Haus
wirtſchaftlichen Jahr aufnehmen wlilen, melden ſich im
Arbeitsamt, Abteilung Berufsberatung, oder
bei der NS-Frauenſchaft oder der Ortsgruppe der
Reichsgemeinſchaft deutſcher Hausfrauen. In allen
Orten beſtehen Arbeitsausſchüſſe zur Durchführung
des Haus wirtſchaftlichen Jahres, die aus der NS
Frauenſchaft, der Reichs gemeinſchaft deutſcher Haus
frauen, Vertreterinnen der Reichsbauernſchaft, dem
BdmM. und dem Arbeitsamt gebildet ſind. Der gemel
dete Haushalt wird im Auftrage des Arbeitsaus-
ſchuſſes von einer Hausfrau beſucht. Der Ausſchuß
entſcheidet, ob ein Haushalt zum Anlernen im Haus
wirtſchaftlichen Jahr geeignet iſt. Durch das Ab
beitsamt, Abteilung Berufsberatung, wurden dann
die geeigneten Mädchen den geeigneten Haushaltua
gen zugewieſen. Deutſche Mädchen deutſche ausrauent Meldet euch zum Hanswirtſchaftlichen Zehe
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Aus dem Geiselta

Aufſtieg in der Gemeinde
Alte Fehlbeträge wurden abgedeckt.

g. Lützkendorf. Jn der kürzlich ſtattgefun
denen Sitzung wurde die Haushaltsſatzung für
1935, die in Einnahme und Ausgabe mit
95 036,30 Mark ausgeglichen iſt, feſtgeſetzt. Die
Fehlbeträge aus den Vorjahren ſind abgedeckt.
Die bisherigen Steuerſätze: 260 bzw. 290 Pro
Fent Zuſchlag zur Grundvermögensſteuer, 500
Prozent Gewerbeertrag, 1560 Prozent Lohn
ſteuer und 500 Prozent Bürgerſteuer müſſen
noch beſtehen bleiben. Als Hauptausgabe-
poſten erſchienen 26 000 Mark an den Schul
perband, 2500 Mark für Bau von Waſſer-
reſervoiren für Löſchzwecke und 1500 Mark
für Einkleidung der Feuerwehr und Ergän-
zung der Löſchgeräte, 2500 Mark für Straßen
und Brücken. Die Speiſung der Schulkinder
ſoll weiter durchgeführt werden. Dem Rück
lagefond ſind 3000 Mark zugewieſen und für
evtl. Steuerrückzahlungen ebenfalls 3000 M.
eingeſetzt. Rückſtände an Kreisſteuern und
Schulbeiträgen beſtehen nicht und ſind z. Zt.
keinerlei Kaſſenkredite in Anſpruch genommen

Das unbewegliche Vermögen iſt mit 48 000
Mark vorſichtig bewertet, das bewegliche Ver-
mögen beträgt nach Abzug einer Sicherungs-
hypothek z. Zt. 6500 Mark. Der Geländeaus-
tauſch mit den Rütgers-Werken (Bahnhof
Cecilie und Emma) wird nunmehr endgültig
zum Abſchluß gebracht werden, desgleichen
iſt die Neuvermeſſung des Geländes hinter
dem Gutsbezirk im Gange, ſo daß dort Par-
zellen für Kleingärten verfügbar werden und
damit in Verbindung mit den bereits aufge
teilten Gartenplänen auf dem Obſtanger den
Bedürfniſſen weitgehend Rechnung getragen
iſt. Die bei dem Bau der Kohlenbahn Eliſa-
beth--Cecilie in Frage kommenden gemeind-
lichen Belange ſind der Aufſichtsbehörde zu-
geleitet und werden im Ortstermin vertreten.
Wenn die Gemeinde z. Zt. auch noch 14 ver-
heiratete und 6 ledige Wohlfahrtserwerbsloſe
unterſtützt, deren Zahl immer Schwankungen
unterworfen ſein wird, iſt im allgemeinen ein
Anufſtieg in den Gemeindeverhältniſſen feſtzu
ſtellen. Nach Bekanntgabe einiger Eingänge
wurde die Sitzung mit der Führerehrung ge-
ſchloſſen.

c

Neuer Lehrer.
g. Großkayna. Der Schulamtsbewerber

Karl Kühn wurde von Mücheln nach hier
verſetzt und ihm die auftragsweiſe Verwal-
tung einer Lehrerſtelle übertragen.

Auto gegen Pferdegeſchirr.
g. Kötzſchen. Am Donnerstag vormittag

ſtießen in der Kötzſchener Straße ein Auto
und ein Pferdegeſchirr heftig zuſammen.
Während bei dem Geſchirr nur ein Rad ent-
zwei ging, kippte das Auto um und wurde am
Kühler eingedrückt.

Der Glaube des Soldaten.
g. Mücheln. Auf dem letzten Männerabend

ſprach Superintendent Müller an Hand
von Selbſtzeugniſſen berühmter preußiſcher
Soldaten über den Soldatenglauben der letz-
ten drei Jahrhunderte.

DAF.- Verwaltung bleibt.
g. Mücheln. Entgegen anderslautenden

Meldungen bleibt die Verwaltungsdienſtſtelle
der Deutſchen Arbeitsfront weiterhin in
Mücheln. Der zuſtändige Gauamtsleiter der
DAF. hat ſich wiederholt ſehr lobend über die
Einrichtung der Verwaltungsdienſtſtelle
Mücheln ausgeſprochen.

Silberne Ehrennadel überreicht.
g. Mücheln. Dem Zuchtkollegen Förſter

wurde vom Kreisfachſchaftsvorſitzenden bei
der Hauptverſammlung des Geflügelzüchter-
vereins Freyburg die ſilberne Ehrennadel des
Bundes überreicht.

Ergebnis der Schweinezählung.
g. Mücheln. Die Schweinezählung hatte

folgendes Ergebnis: 535 Haushaltungen mit
1336 Schweinen gegenüber 806 Haushaltungen
mit 1982 Schweinen im September vorigen
Jahres.
Olympia-Werbeabend.

g. St. Micheln-St. Ulrich. Am kommenden
Sonnabend findet im Gaſthof „Zur Geiſel-

Spiele ſtatt. Es wirken hierbei mit der Ge-
ſangverein „Deutſches Lied“ St. Micheln-St.
Ulrich. die Turnvereine von Stöbnitz, Mü-
cheln, St. Micheln-St. Ulrich und die Schüler
der hieſigen Schule.

Um TLeuna und Dürrenberg
Um die Milchablieferung

d. Spergau. Mit großen Erwartungen
ſah man der vom Bezirksbauernführer ange
ſetzten Verſammlung entgegen, welche die ſeit
Mitte November erwartete endgültige Rege-
lung der Milchablieferung in unſerer Ge-
meinde bringen ſollte. Leider konnte ein feſtes
Ergebnis wiederum nicht erzielt werden, da
keiner der eingeladenen Herren vom Milch-
wirtſchaftsverband erſchienen war. Landwirt-
ſchaftsrat Heim hielt eingangs den letzten
vorgeſehenen Vortrag zur Erzeugungs-
ſchlacht. Er ſprach über Schädlinge der
Rüben und Kartoffeln, über Raps- und
Nachsanbau, über Haltung der Rinder,
Schweine und Hühner, ſowie über die Mög-
lichkeiten der Schafhaltung. Der an der Ver-
ſammlung teilnehmende Kreisbauernmeiſter
Dr. Wendenburg nahm die Wünſche der
Bauern und Landwirte entgegen und ver-
ſprach ſich tatkräftig dafür einſetzen zu wollen.
Bis ſpäteſtens zum 1. April ſoll nunmehr

Mitteldeutſche Heimat
die einheitliche Regelung der Milchabliefe-
rung getroffen werden, die hoffentlich alle
Teile befriedigen wird.

Arbeiter und Baner.
d. Spergau. Jn einem gut beſuchten

Schulungsabend der NSDAP. am Mittwoch
in der „Linde“ ſprach Pg. Lehmann-Merſe-
burg über „Bauer und Arbeiter einſt und
jetzt“. Jn tieſſchürfenden Ausführungen
zeigte er die Entwicklung des Bauerntums
von der Urzeit beginnend, ſeine fortſchreitende
Entrechtung und ſchließlich die Stellung, die
Bauer und Arbeiter im Dritten Reiche ein-
nehmen ſollen.

Vorbildliche Zuſammenarbeit.
d. Spergau. Die ſehr ausgefahrene Kötz-

ſchener Straße ſoll vom Adolf-Hitler-Platz bis
zur Werkſiedlung mit neuem Kleinpflaſter ver-
ſehen werden. Mit der Anfuhr des Materials
wird in den nächſten Tagen begonnen werden.
Alle Pferdebeſitzer leiſten dabei unentgeltlich
Spann-, alle übrigen Hausbeſitzer, die nicht
Pferdehalter ſind, Handarbeitsdienſte.

Jungvolk wird geſchult.
d. Bad Dürrenberg. Am vergangenen

Sonntag fand in der Siedlungsſchule die
Prüfung der Sanitätskurſus- Teilnehmer des
Jungvolkes ſtatt, an der 43 Jungen teilnah-
men. Vier Aerzte aus Halle ſowie Dr.
Daßdorf waren bei der Prüfung zugegen.
Es gab keine Aufgabe, die nicht gelöſt wurde,
ſo daß die Prüflinge unter dem Kurſusteil-
nehmer Obertruppführer Nehmzow mit
„gut“ beſtanden. Der Stammführer ſprach
den Jungen ſeine Anerkennung aus und be-
tonte, daß der Dürrenberger Kurſus der erſte
dieſer Art im Gebiet ſei.

Das Lützener Land

Im Dorftkeich eingebrochen

Stößwitz. Trotz vieler Warnungen
ſpielten auf dem Dorfteich auf dem im Tauen
begriffenen Eiſe zwei vierjährige Mädöchen.
Beide brachen ein und wurde von einem in
der Nähe weilenden Einwohner gerettet. Die-
ſer Vorfall wird den Kindern eine dauernde
Warnung ſein.
Verſammlung der Kinderreichen.

ü. Liützen. Der Bund der Kinderreichen
hatte für Sonnabend eine Monatsverſamm-
lung anberaumt, zu der auch der Kreisleiter
des Bundes, Pg. Nehmzow, Leung und
Pa. Flügel von hier erſchienen waren. Pg.
Nehmzow ſprach über „Siedlungsweſen der
Kinderreichen“. Eine öffentliche Ausſprache
ſchloß ſich an. Mit einem dreifachen Siegheil
auf den Führer wurde nach 23 Uhr die Ver-
ſammlung geſchloſſen.

Abſchlußverſammlung für das WHW
ü. Lützen. Am heutigen Freitag um 20

Uhr findet im „Bürgergarten“ eine Abſchluß-
verſammlung für das WHW ſtiatt, auf der
Kreisamtsleiter Pg. Dörfler, Merſeburg,
ſprechen wird.

Jm Dienſte der Menſchheit.
ü. Lützen. Am 11. März konnte Dr. med.

Engelhardt ſein 40jähriges Doktorjubiläum
begehen.

Verpachtung des Gemeindefeldes.
Röcken. Zu der Verpachtung der Ge

meindefeldgrundſtücke in der Nähe der Bautz-
mannſchen Ziegelei hatten ſich viele Jntereſ-
ſenten eingefunden. Gebote wurden lebhaft
abgegeben und bewegten ſich zwiſchen 15 und
18 Mark je Parzelle, die zu je ein Achtel
Morgen eingeteilt waren.

Den Weg allen Fleiſches
ü. Großlehna. Bei der Schweinezählung im

Anfang des Monats wurden hier 411 und in
Kleinlehna 97 Schweine gezählt. Gegenüber
der letzten Zählung im September iſt der
Schweinebeſtand durch Hausſchlachtungen
etwas geringer geworden.

Entwurf zur Hanushaltsſatzung.
ü. Schkeitbar. Der neue Gemeinde-Haus-

haltsplan für 1935 konnte nun auch hier auf-
geſtellt werden. Er ſchließt in Einnahme und
Ausgabe mit 8550 Mark ab. An Steuern wer-
den folgende Gemeindezuſchläge erhoben: 170
Prozent zur Grundvermögensſteuer vom be-
bauten und unbebauten Beſitz und zur Ge-
werbeſtener, ſowie 300 Prozent Bürgerſteuer.
Der Entwurf der Haushaltsſatzung liegt in
der Zeit vom 13. bis 20. März zur Einſicht-
nahme aus.
Die Aue unc iükre Nackbarscho ft

Feſt der Schule.
a. Schkenditz. Das Schulkinderfeſt iſt be

reits feſtgeſetzt worden, und zwar findet es
am 23. und 24. Juni auf der Feſtwieſe am
„Waldkater“ in üblicher Weiſe ſtatt.

Kind unter dem Motorrad.
a. Schkenditz. Am Donnerstagnachmittag

wurde in der Mühlſtraße ein Kind von einem
Motorradfahrer überfahren. Das Kind erlitt
erhebliche Verletzungen im Geſicht und an der
linken Schulter, ſo daß ärztliche Hilfe ſofort
notwend'g war.

Aus dem übrigen Kreis gebiet

Fronkgeiſt verpflichkek!
m. Holleben. Zum letzten Monatsappell des

NSDFB. (Stahlhelm) ſprach Kamerad Höpke
über den Frontgeiſt, jenem Geiſt aufopfern-
der Hingabe und felſenfeſter Kameradſchaft,

wie er den alten Frontſoldaten in tauſend
Nöten und Gefahren der Front gelehrt wurde
Jn dieſer Zeit ſei der Begriff des deutſchen
Sozialismus geboren. Als Vertreter des
alten Frontſoldatengeiſtes haben wir die Ver-
pflichtung, für die Erhaltung der Fronttradi-
tion und des Fronigeiſtes zu ſorgen, indem
wir wahre Kameradſchaft der Tat pflegen,
Nächſtenliebe üben, Härte gegen die eigene
Perſon und Einfachheit der Sitten in uns und
im ganzen deutſchen Volke durchſetzen. Die
zündende Anſprache des Kameraden Höpke
klang darin aus, daß die Kameraden im
NSDFB. (Stahlhelm) in Treue zu Führer
und Vaterland ſich dieſer ihnen übertragenen
ſchönen Aufgaben mit ehrlichem Wollen wid-
men werden. Ein kräftiges Front-Heil auf
den Führer und Bundesführer ſowie der letzte
Vers des Bundesliedes ſchloſſen ſich an.

Abnahme der Erwerbsloſenziffer.
m. Beuchlitz. Die Zahl der Erwerbsloſen

iſt in letzter Zeit bedeutend zurückgegangen.
Sie beträgt nur noch 17.

Wege werden ansgebeſſert.
m. Atzendorf. Nachdem ſchon viel Klagen

über die Dorfwege geführt worden ſind, hat
ſich das Ammoniakwerk Merſeburg bereit er-
klärt, 400 Zentner Koksſchlacke zu den Aus-
beſſerungsarbeiten zur Verfügung zu ſtellen.

Neuer Standesbeamter.
m. Neukirchen. Für den hieſigen Stan-

des amtsbezirk wurde Hauptlehrer Nitſche
als Standesbeamter berufen. Bei der letz-
ten Holzanktion wurden 100 Brennholzhaufen
verſteigert. Die Preiſe lagen durchweg über
der Taxe.

Führer der Fenerwehr.
m. Rockendorf. Als Führer der Freiwilli-

gen Feuerwehr des Amtsbezirks Delitz a. B.
wurde Gemeindeſchulze und Brandmeiſter
Parthier ernannt. Nach einem zweitägi-
gen Lehrgang in Naumburg hat er bereits ſein
Amt angetreten.

Aus dem Kreise Weibenfels
Schweinezählung ergab verminderte Beſtände

r. Reichardtswerben-Poſendorf. Die dies-
jährige Schweinezählung im März ergab in
Reichardtswerben einen Beſtand von 789
Schweinen, 21 Zuchtſauen und einem Eber.
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Das ſind etwa 10 Prozent weniger als im
Vorjahre. In Poſendorf ergab die
Geſamtzahl der vorhandenen Schweine 304
Stück. Da in der letzten Zählung 368 Stück
gezählt wurden, beträgt die Vermindering
etwa 17 Prozent.

Aus dem Vereinsleben
r. Reichardtswerben-Poſendorf. Nach ſo

manchen Vorträgen des Winterhalbjahrs
unternahm die Ortsbauernſchaft eine
Omnibusfahrt nach den Leunawerken. An
ſchließend an die Beſichtigung des Werkes
wurde dem Merſeburger Schloß und Dom
noch ein Beſuch abgeſtattet.

Jn der letzten Verſammlung des
Vater ländiſchen Frauenvereinsvom Roten Kreuz ſprach Pfarrer Gelpke
an Hand von 60 Lichtbildern nach Gemälden
von Profeſſor Litzmann über das Leben,
Wirken und Leiden von Chriſtus. Gemein-
ſam geſungene Lieder umrahmten den Abend.

Einen gut beſuchten Kameradſchaftsabend
mit Deutſchem Tanz veranſtaltete am Sonn
tag die hieſige Ortsgruppe des NSDF B.
(St a.) im Gaſthof Böhland. Durch den
Kreisamtsleiter Krebs- Weißenfels fand
ein Schulungsabend der Fachſchaft
Reichsbahn des NS. D. Begamten-
bundes ſtatt über das Führerprinzip im
neuen Staat. Jn der Jahreshauptver-
ſammlung der NS. Volkswohlfahrt
konnte der Leiter, Pg. Barth, über die er-
freulichen Erfolge der Tätigkeit der NSV.
berichten. Zu wünſchen bleibt nur, daß die
Zahl der Mitglieder, die prozentual für
unſere Orte noch zu ſchwach iſt, in Anbe-
tracht der guten Sache ſich noch weſentlich
vermehrt.

r. Reichardtswerben. Nach Beſtätigung
durch den Herrn Landrat ſetzt ſich der neue
Gemeinderat aus folgenden Herren zuſam-
men: Gemeindeſchulze Stellmachermeiſter
Otto Oertel, 1. Schöffe Bauer Oswald
Geiſe, 2. Schöffe Arbeiter Guſtav Geiſe,
Edmund Hempel als Hoheitsträger,
Bauer Kurt Schöne, Ortsbauernführer,
Erich Reiſchke, Schmiedemeiſter Max
Schramm, Eiſenbahnbeamter Karl Lütz-
kendorf und Maurer Kurt Täubert.
Die Einführung und Verpflichtung iſt bereits
erfolgt.

Mit 104 Jahren nochmal Papa
Was ſich vor Zweihunderk Jahren in Welkin begab

Jm „Hamburgiſchen Correſpondenten“ fin-
det ſich im Jahre 1724, Nr. 201, eine höchſt
ſonderbare Nachricht, die dieſer Zeitung unter
dem 10. Dezember jenes Jahres aus Halle
mitgeteilt worden war. Unter Weglaſſung der
alten Schreibweiſe iſt der Jnhalt der Nach-
richt hier ganz genau wiedergegeben: „Von
Wettin, unfern von hier, vernimmt man,
daß ein bei dortigen Stein-Kohlen-Bergwerken
befindlicher Aufſeher. namens von Groſch,
ſeines Alters 104 Jahre, welcher mit ſeiner
erſten Frau neun Kinder und mit der zweiten,
vor 14 Jahren geheirateten, noch ſechs Kinder
gezeugt, jetzt abermals einen Sohn (hat)
taufen laſſen; und daß S. Königl. Majeſtät,
welche dieſer Aufſeher vor zwei Jahren zu
ſeinem damals gezeugten Sohn zu Gevatter
gebeten, auch von Majeſtät reichlich beſchenkt
worden, fetzt bei Vernehmung dieſer ſeltenen
Begebenheit aus eigenem Antrieb ſelbigem
noch ein größeres Geſchenk als das vorige aus
beſonderer Gnade haben reichen laſſen. Sonſt
ſoll dieſer Aufſeher von Groſch bei ſeinem
hohen Alter noch von guten Kräften und ge-
ſunder Leibesbeſchaffung ſein, auch ſeinen in
vieler Bewegung ſtehenden Dienſt noch ſo gut
wie ein junger Mann verwalten. Sein Vater
ſoll 112 Jahre und einer von ſeinen Brüdern
noch älter geworden ſein.“

7 Stunden gepredigt und dann geſtorben
Ein mitteldeuntſcher Pfarrer vor 200 Jahren.

Ein beſonderes Original muß der Pfarrer
Klermondt in Seehauſen (Kr. Wanz-
leben) geweſen ſein, der vor 200 Jahren ſeines
Amtes waltete. Am 2. März 1735 hielt er eine
Predigt, die insgeſamt ſieben Stunden währte,
am Vormittag begann und ſich bis weit in
den Nachmittag erſtreckte. Unter Mittag
gingen die Gottesdienſtbeſucher nach Hauſe,
um nach dem Eſſen zurückzukehren. Als
Predigttert war Joh. 9, 4 ausgewählt. Auf
jeden Fall ging von der Predigt ein ſtarker
Eindruck aus. Die ganze Gemeinde ſtand im
Bann ihres Pfarrers. Pfarrer Klermondt iſt
dann, ohne vorher krank geweſen zu ſein, noch
am Abend desſelben Tages geſtorben. Die Bei-
ſetzung in der Kirche erfolgte am 12. März.
Ein Gedenkſtein, der errichtet wurde, hat ſich
bis auf den heutigen Tag erhalten.

lccccxum”3”—=h5-

25 Jahre Freyburger Geflügelzüchterverein
Der Geflügelzüchterverein Freyburg kann

auf ein 25jähriges Beſtehen zurückblicken.
Aus dieſem Grunde fand in Karl Brohmers
Weinſtuben die Hauptverſammlung ſtatt. An-
weſend waren der Kreisfachſchaftsvorſitzende,
Wohlfahrtsſekretär Hoferecht, ferner einige
Großzüchter aus Mücheln und Barn-ſt ä d t. Es iſt beſchloſſen worden, eine Jubi-
läums- und Kreisſchau zu veranſtalten.

T

Trichinen im Schwein gefunden
Der Fleiſch- und Trichinenbeſchauer Fritz

Schröder aus Froſe fand bei einem zirka
225 Pfund ſchweren Schweipe

lebensfähige Trichinen in ſtarker Anzahl. Der
Fund wurde vom Kreistierarzt Veterinär-
rat Dr. Schwärzel, Ballenſtedt, beſtätigt.
Das Schwein wurde verworfen. Obwohl dem
Tierbeſitzer ein beträchtlicher Schaden ent-

ſtand, ſind deſſen Familie und Angehörige vor
ſchwerem Leid bewahrt geblieben.

Vierke Tagung der Lukherakademie
Anfang Auguſt in Sondershauſen.

Zum vierten Male ladet die Lutherakademie
in Sondershauſen zu einer Hochſchul
tagung ein, die vom 4. bis 16. Auguſt ſtatt-
finden ſoll. Den Eröffnungsgottesdienſt wird
Erzbiſchoff Eidem (Upſala) halten. Die
Redner der Tagung verteilen ſich auf ins-
geſamt neun verſchiedene Länder. Erwartet
werden u. a. der Erzbiſchof von Lettland und
der erſte Geiſtliche der däniſchen Kirche, außer
dem die Biſchöfe Aulen, Pölchau, Raffay und
Biſchofsvikar Fr. Müller. Die Vorträge und
Ausſprachen beſchäftigen ſich mit der Lage
lutheriſchen Kirchentums in den einzelnen
Ländern, außerdem mit theologiſchen und
praktiſchen Fragen. Ausflüge ſind vorgeſehen
nach Eiſenach und Erfurt, nach Stolberg
und dem Kuyffhäuſer. Für den 17. Auguſt iſt
die Lutherakademie zum Beſuch der Schwarz-
burg eingeladen.

„Menſchenfreundliche Sammlung verboken

Der thüringiſche Miniſter des Jnnern hat
die Sekte „Menſchenfreundliche Sammlung“
bzw. Gemeinſchaft „Neue Erde“ einſchließlich
ihrer Untergliederungen für das Land Thü-
ringen verboten und aufgelöſt. Vermögen,
Akten, Druckſchriften uſw. ſind polizeilich
ſicherzuſtellen; etwa vorhandene Geſchäfts
ſtellen zu ſchließen.

Drei Kinder vom Tode des Ertrinkens in
Nemsdorf gerettet.
Drei noch nicht ſchulpflichtige Kinder be-

traten die morſch gewordene Eisdecke des
Dorfteiches. Die Eisdecke brach und ſie ver-
ſchwanden in dem kalten Naß. Ein kleiner
Junge rief ſeine Mutter, und zwei der Mäd-
chen konnten bald geborgen werden. Schwie-
riger geſtaltete ſich die Bergung des dritten
Kindes, denn es war bereits unter dem Eis
verſchwunden. Das mutige Zugreifen eini-
ger Männer rettete auch dieſes Kind vor
dem ſicheren Tode. Die Wiederbelebungsver-
ſuche des Arztes hatten Erfolg.

Dezernent für Berufsſchulweſen bei der Re
gierung in Merſeburg.
Zum Dezernenten für das Berufsſchub

weſen bei der Regierung in Merſeburg
wurde Prof. Botſch, bisher am Berufspäda
gogiſchen Jnſtitut in Frankfurt (Main), be
ſtellt. Er wurde vom Unterrichtsminiſterium
zum Nachfolger des in den Ruheſtand verſetz
ten Studienxates Dahm beſtimmt.
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An die Betriebsführer des Ganes!
Ein Aufruf zum Reichsberufswettkampf.

Der Landesbeauftragte des Jugendführers
des Deutſchen Reiches und Führer des Ge-
bietes Mittelland der Hitlerjugend, Recke-
werth, und der Gauwalter der Deutſchen
Arbeitsfront im Gau Halle-Merſeburg,
Bachmann, haben folgenden Aufruf er-
laſſen:

„Bei den Vorarbeiten für den Reichs-
berufswettkampf der deutſchen Jugend, deſſen
politiſche und wirtſchaftliche Bedeutung für
die Geſamtheit des Volkes wohl heute ſchon
jedem klar iſt, hat ſich ergeben, daß eine An-
zahl berufstüchtiger und leiſtungswilliger
Jungen und Mädel, die ſich zur Teilnahme
am Berufswettkampf gemeldet haben, an
dieſem nicht teilnehmen können, weil ihnen
von Seiten einiger Betriebsführer Schwie-
rigkeiten bereitet werden. Wir nehmen an,
daß dies nur aus Unkenntnis über den Sinn
und Wert dieſes Wettkampfes geſchieht.

Nachdem die Reichsregierung, die Deutſche
Arbeitsfront, die Hitler-Fugend, der Reichs-
ſtand des deutſchen Handwerks und die Füh-
rung des Deutſchen Handels täglich in der
Oeffentlichkeit aufrufen, dieſes gewaltige
Leiſtungsſtreben der Jugend allſeitig zu
unterſtützen, erwarten wir auch im Gau
Halle- Merſeburg von jedem Betriebsführer,
daß er den Jugendlichen ſeines Betriebes
zeitlich Gelegenheit gibt, an dieſem Wett-
kampf teil zunehmen und darüber hinaus,
was eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein ſollte,
dieſe Zeit als Arbeitszeit anrechnet.

Jm nationalſozialiſtiſchen Deutſchland
muß es für jeden Betriebsführer eine be-
ſondere Ehre ſein, wenn alle ſeine jugendi-
lichen Mitarbeiter an dieſem Wettkampf teil-
nehmen dürfen. Wir glauben deshalb, daß
es nunmehr keinen Betriebsführer geben
wird, der den Reichsberufswettkampf durch
Zurückhaltung der Jugendlichen ſeines Be
triebes oder durch Benachteiligung der Wett-
kampfteilnehmer in Form eines Lohnabzuges
erſchwert.

Alle Betriebsführer ſollen wiſſen, daß der
Reichsberufswettkampf der Berufsausbil-
dung der deutſchen Jugend und damit den
Betrieben ſelbſt, der deutſchen Wirtſchaft und
damit der Geſamtheit des deutſchen Volkes
dient. Nur durch die gemeinſchaftliche Arbeit
von Arbeitsfront, Hitler- Jugend und Be-
triebsführern iſt dieſes große Gemeinſchafts-
werk zum Erfolg zu führen.“

Züge aus Aluminium?
Auch die Reichsbahn stellt sich um.

Die Reichsbahn hat jetzt einige Güter
wagen mit Aluminiumdächern in Dienſt ge-
ſtellt. Für die Zukunft iſt die Verwendung
von Aluminium in Beſchlägen und Ver-
kleidungen ſowohl um der konſtruktiven
Vorteile als auch der Deviſenerſparnis für
die erſetzten ausländiſchen Metalle willen
vorgeſehen. Mit der ſtärkeren Verarbeitung
von Aluminium beim Wagenbau beginnt die
Reichsbahn eine Entwicklung, die im Aus-
lande bereits außerordentlich vorgeſchritten
iſt. Während im Auslande die konſtruktiven
Vorteile, die größere ſpezifiſche Leichtigkeit
des Aluminiums gegenüber dem Stahl, für
ſeine Verwendung ausſchlaggebend geweſen
waren, iſt in Deutſchland neben dieſen Vor
teilen die Deviſenerſparnis für ausländiſche
Rohſtoffe, Kupferbeſchläge, Dächer, Jute-
dächer uſw. maßgebend.

Aluminium iſt etwa halb ſo ſchwer wie
Schwermetalle und in ſeinen Legierungen,
wie Duraluminium, ſo feſt wie Stahl.
Gegenüber Stahlkonſtruktionen bedeutet
Aluminium eine außerordentliche Gewichts-
verminderung, die ſich beim Fahrzeugbau in
Betriebsſtoff- und Reifenerſparnis, Er-
höhnung der Geſchwindigkeit und Vergröße-
rung der Nutzlaſt umſetzt. Können nicht alle
geeigneten Konſtruktionsteile durch Leicht-
metall erſetzt werden, ſo iſt bereits durch den
Einbau von Aluminiumteilen eine teilweiſe
Gewichtsverminderung mit ihrem Erſpar-
niſſen zu erzielen.

Eine jüngſt erſchienene Ueberſicht geſtattet
einen guten Ueberblick über die Aluminium-
verwendung im Fahrzeugbau im Auslande,
beſonders in Frankreich und den Vereinigten
Staaten. Am früheſten wurde mit dem Ein-
bau von Aluminiumteilen bei Straßen,
Vorort- und Hochbahnen begonnen, die häufig
halten und wieder anfahren und daher eine
möglichſt kurze Beſchleunigungs- und Brems-
zeit haben müſſen. Seit 1931 ſind in Frank-
reich 160 Schnelltriebwagen eingeſtellt wor-
den, bei denen Motorengehäuſe, Fahrgeſtelle,
Verkleidungen aus Aluminiumlegierungen
beſtehen. Bei den Vorortbahnen iſt die
Aluminiumverwendung in den Vereinigten
Staaten am größten. Seit 1923 ſind über 760
Wagen mit Aluminiumkonſtruktionen in Be-
trieb genommen worden. Durch den Leicht-
metalleinban wurde das Gewicht der Wagen
durchſchnittlich um die Hälfte vermindert
und bei gleicher Motorenſtärke die normale
Geſchwindigkeit um 24 Prozent, die Höchſt
geſchwindigkeit um -2 Prozent geſteigert und
der Stromverbrauch trotz der Zunahme des
Luftwiderſtandes um über 27 Prozent ver-
mindert.
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Nächſt den Vorortbahnen wurde vor etwa
30 Jahren von einer engliſchen Eiſenbahn-
geſellſchaft zum erſten Male bei Schnellzugs-
wagen mit dem verſuchsweiſen Einbau von
Leichtmetall bei minderbeanſpruchten Teilen
begonnen. Später ſind die Vereinigten
Staaten, Frankreich, die Schweiz und neuer-
dings auch Belgien und Jtalien zur
Aluminiumverwendung bei Schnellzugswagen
übergegangen. Trotz der ſtark voneinander
abweichenden Bauart der Fahrzeuge und des
prozentual verſchiedenen Leichtmetallanteils
betrug die durchſchnittliche Gewichtserſparnis

etwa 64 Prozent. Hier ſtimmt alſo die rech-
neriſch abgeleitete Gewichtsverminderung, bei
der 1 Kilogramm Leichtmetall 2,5 bis 2,6 Kilo-
gramm Stahl erſetzen kann, mit den prak-
tiſchen Ergebniſſen überein. Jn Frankreich
wurden ſeit 1923 etwa 650 Schnellzugswagen
mit Aluminiumfährgeſtellen, Verkleidungen
uſw. ausgeſtattet. Jn noch größerem Um-
fange ſind in den Vereinigten Staaten
Aluminiumteile gebaut und darüber hinaus
ganze Aluminiumzüge in Dienſt geſtellt
worden. Bei einem im Jahre 1933 gebauten
„Aluminiumwagen“ wurde das Gewicht von

81,66 Tonnen bei Stahlausführung auf
44 Tonnen durch Aluminiumausführung
vermindert. Dadurch konnten auch die drei-
achſigen Pullman-Standarddrehgeſtelle auf
zweiachſige Geſtelle mit 4 Rädern verkleinert
werden. Bei dieſen Wagen ſind faſt alle Teile
aus Aluminium gegoſſen. Lediglich Räder,
Achſen und Lager ſowie Hilfsmaſchinen be-
ſtehen nicht aus Aluminium. Seit 1930
wurden auf den großen Durchgangslinien
über 830 Aluminiumſchnellzugswagen in Be-
trieb genommen.

Woher Kommt der Kredit für den Mittelstand?
Abschlüsse der Kleinen Banken Auf dem Wege der „bankgeschäftlichen Tugend“

Vor den Berliner Filialgroßbanken, die
ab Mitte März ihre Geſchäftsberichte und
ihre Rechnungswerke vorlegen werden, haben
zahlreiche kleinere und mittlere Kreditinſti-
tute im Reich den Reigen der Bankbilanzen
eröffnet. Jhrer Rechtsform nach als Aktien-
Geſellſchaften und eingetragene Genoſſen-
ſchaften mit beſchränkter Haftung ſind ſie
zwar verſchieden, doch ihrer ganzen Vergan-
genheit und ihren Aufgaben nach ähneln ſie
einander ſehr. Sie ſind alle typiſche Mittel
ſtandsbanken. Nach ihren Satzungen iſt es
ihre Hauptaufgabe, „ihrem Werdegang ent-
ſprechend den Geſchäftsverkehr mit Handel
und Gewerbe zu pflegen.“
Verantwortungsbewußtsein für jedeMark

Alle dieſe Kreditinſtitute können auf ein
ehrwürdiges Alter zurückblicken. Sechzig
und mehr Geſchäftsjahre ſind bei ihnen keine
Seltenheit. So haben ſie ſchon manche Kriſe
überlebt und manche Konjunktur zuſammen-
brechen ſehen. An ihrem Weſen hat ſich in
all der Zeit dabei kaum etwas geändert. Sie
ſind dabei nicht ſchlecht gefahren. Bürger-
ſinn und Gewerbefleiß haben ſie davor be-
wahrt, ihren Aufgaben nicht gemäße Ge-
ſchäfte zu machen. Und dort, wo allzu „fort-
ſchrittliche“ Vorſtandsmitglieder auf gewag-
ten Bahnen wandelten, hat der Aufſichtsrat
ſie bald wieder auf den Pfad bankgeſchäft
licher Tugend zurückgeführt. Dafür ſorgte
ſchon der ehrſame Sinn der Handwerks
meiſter, der kleinen Unternehmer, der Bauern
und Gaſtwirte und der ortsverbundenen
Kaufmannſchaft, die ſich als echte Treuhänder
der Einleger und der haftenden Genoſſen
für jeden Pfennig und jede Mark verant-
wortlich fühlen.
Ueberall gestiegene Einlagen

So können denn auch dieſe Kreditinſtitute
für das Geſchäftsjahr 1934 gute Abſchlüſſe
vorlegen. Ueberall ſind die Einlagen geſtie-
gen. Darin wird ein Beweis für das Ver-
trauen geſehen, das dieſe Kreditinſtitute bei
ihren Mitgliedern und Geſchäftsfreunden
genießen. Für die Berechtigung einer ſol-
chen Betrachtung iſt die beachtliche Tatſache
ein Beleg, daß bei den meiſten Kreditinſtitu-
ten nahezu drei Viertel aller Einlagen erſt
nach einer viertel- und halbjährlichen Kün-
digungsfriſt abgehoben werden kann. Jn
dem hohen Anteil der langfriſtigen Einlagen
an den Geſamteinlagen, worin ſich dieſe Kre-
ditinſtitute von den Großbanken ſehr zu
ihrem Vorteil unterſcheiden, liegt die Vor
ausſetzung für das Kreditgeſchäft zugunſten
des gewerblichen Mittelſtandes. Jm einzel-
nen erſcheinen die Summen der Einlagen
und des Zuwachſes nicht groß. Doch wenn
man von einigen führenden Banken dieſer
Art abſieht, ſo bewegt ſich der Einlagenſtand
im allgemeinen zwiſchen 3 und 5 Millionen
Mark, während der Zuwachs immerhin
mehrere hunderttauſend Mark beträgt. Ein
bezirklicher Unterſchied iſt dabei nicht feſtzu-
ſtellen. Die günſtige Entwicklung der Ein-
lagen geht aus jedem Bericht hervor, ob es
ſich nun um die Handelsbank in Leipzig
oder Dresden, die Kreditanſtalt in Linden,
den Prenzlauer Bankverein voer die Ge-
werbebank in Weiden (Bayern), die Vereins-
bank in Lauban (Schleſien) handelt.

Nicht ganz ſo einheitlich hat ſich bei den
Kreditgenoſſenſchaften der Mitgliederbeſtand
entwickelt. Einige berichten über einen ge-
ringen Rückgang, andere dagegen haben eine
ebenſo geringe Zunahme zu melden. Rück-
gang und Zungkme halten ſich aber in engen
Grenzen. Die Schwankungen betragen nur
wenige Prozent des Mitgliederbeſtandes.

Die Einlagen und der Mitgliederbeſtand
ſind maßgebene für die Erfüllung der eigent-
lichen Aufgaben dieſer Kreditinſtitute. Ein
Blick in die Geſchäftsberichte und in das
Rechnungswerk läßt ſofort erkennen, daß
alle Jnſtitute ſich ihrer Aufgabe mit viel
Fleiß gewidmet haben. Es iſt kennzeichnend
für das Kreditgeſchäft aller Kreditinſtitute,
daß im Jahre 1934 bei vielen Kunden infolge
größerer Aufträge umfangreichere Kredit-
bedürfniſſe aufgetreten ſind, als es in frühe-
ren Jahren üblich war. Da nicht jeder Kre-
ditſucher über die ſonſt notwendigen Sicher-
heiten verfügte, wurde unter genauer Be-
obachtung der Kreditverwendung auf manche
Sicherheit und Deckung verzichtet. Durch
eine ſolche unbürokratiſche Behandlung der
Kreditwünſche der Kundſchaft wurden die
Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen nachhaltig
unterſtützt. Die Mittelſtandsbanken haben
mit dieſer Art der Kreditbereitſtellung keine
ſchlechten Erfahrungen gemacht. Sie wurden
in ihrem Vertrauen nicht getäuſcht. „Das
eigene Jntereſſe der Bank, insbeſondere
unſere Sicherheit, erlitt hierbei keinerlei
Schaden.“ „Handelt es ſich hierbei doch um
die geſundeſte Art von Krediken, die es über-
haupt gibt“, ſchreibt ein Jnſtitut in ſeinem
Geſchäſtsbericht. Solche Sätze können nur

Banken ſchreiben, die aufs engſte mit ihrer
Kundſchaft verbunden ſind. Da ihr Ge-
ſchäftskreis ſich kaum über den Bezirk ihrer
Niederlaſſung ausdehnt, iſt ihnen das Wohl
und Wehe des Einzelnen genau bekannt.
Sie brauchen kaum eine Bilanz, um ſich über
die Kreditwürdigkeit ihrer Kunden zu unter-
richten; denn ſie ſind in die intimſten
Lebens verhältniſſe ihrer Mitbürger einge-
weiht. Darum bleiben ſie auch von Verluſten
verſchont und können mit einer tiefen Be-
friedigung dann melden, „eine Kündigung
von Krediten haben wir heuer bei Bezahlung
der Zinſen nicht vorgenommen; dabei iſt zu
bemerken, daß von unſeren Kreditnehmern
die Zinſen mit geringen Ausnahmen pünkt-
lich entrichtet wurden.“
Geringe Verluste im Kreditgeschäft

Verluſte im Kreditgeſchäft haben die Mit-
telſtandsbanken alſo nicht erlitten. Die Aus-
dehnung des Kreditgeſchäftes hat ſich als ein
voller Erfolg erwieſen, und alle berechtigten
Kreditwünſche wurden voll befriedigt.

Mit einer erfreulichen und darum lobens-
werten Ausführlichkeit berichten dieſe Kredit-
inſtitute über die Gliederung der Einzel-
kredite. „Nach den Grundſätzen ſind wir
nicht für Großkredite zuſtändig, ſondern vor
allem dazu da, den mittleren und kleineren
Gewerbetreibenden, Hanödwerkern, Landwir
ten und Einzelhändlern alle berechtigten
Kreditanſprüche zu erfüllen.“ Die Aufgabe
iſt alſo das Kleinkreditgeſchäft. Jm allge-
neinen hat man ſich angewöhnt, den Klein-
kredit mit 5000 RM. zu begrenzen, den
Mittelkredit mit 20 000 RM. Die Aufgliede-
rung der von den berichtenden Mittelſtands-
banken gegebenen Kredite ergibt jedoch die
überraſchende Feſtſtellung, daß die Grenze
des Mittelſtandskredites weſentlich höher
liegt. Das Schwergewicht der Kredite liegt
in der Größenklaſſe über 10000 RM., und
bei vielen Kreditinſtituten iſt der größte Teil
der ausgeliehenen Summe für Kredite über
20 000 RM., ja über 30 000 RM. aufgewandt
worden. Es ergibt ſich dabei folgendes Bild.
Beim Prenzlauer Bankverein entfallen auf
5,5 Prozent der Kredite ein Drittel der Kre-
ditſumme, bei der Gewerbebank Weiden hat
nur ein halbes Prozent der Kredite ein
Viertel der Kreditſumme erhalten, und von
der Handelsbank in Dresden wurden gar
Kredite über 300 000 RM. gegeben. Der
Kreditſumme nach muß man den eigentlichen
Mittelſtandskredit auf gute 30 000 RM. bis
50 000 RM. veranſchlagen. So hoch ſtellt ſich
das Kreditbedürfnis der mittelſtändiſchen
Gewerbetreibenden und Kaufleute und eini-
ger Handwerkergruppen, wie der Bäcker und
Fleiſcher. Das Handwerk im allgemeinen
liegt mit ſeinen Kreditanſprüchen in der
Größenklaſſe bis zu 5000 RM.

Mitteldeutsche Engelhardtbrauerei.
Die Mitteldeutſche Engelhardt- Brauerei Akt.-Geſ.

in Halle hatte vor längerer Zeit die von ihr ge-
kaufte Kelbraer Bierbrauerei Akt.-Geſ. in Kelbra am
Kyffhäuſer wegen unwirtſchaftlichen Arbeitens ſtill-

gelegt. Nur als Bierniederlage wurde die Brauerei
noch benutzt. Jetzt hat die Geſellſchaft die Brauerei
an die Firma R. Rudloff in Kelbra verkauft, die die
Räume teils als Arbeiterwohnungen für ihre Beleg-
ſchaft einrichten, teils an eine andere Handelsfirma
vermieten will. Den Betrieb der Bierniederlage er-
hält aber die Engelhardt- Brauerei noch aufrecht.

Th. Groke A.-G. in Merseburg.
Die Geſellſchaft, die vornehmlich Ziegeleimaſchinen

baut undim vergangenen Jahre ſaniert wurde, bleibt
für das abgelaufene Geſchäftsjahr. das in gewiſſer
Beziehung eine Abſatzbelebung zeigte, wieder divi-
dendenlos. Jm neuen Geſchäftsjahr hat ſich der Um-
ſatz jedoch weiter gebeſſert.

Fortführung der Fettverbilligung.
Die Maßnahmen der Reichsregierung zur

Verbilligung der Speiſefette für die minder-
bemittelte Bevölkerung werden für die Monate
April, Mai und Juni des Jahres in dem bis-
herigen Umfang weitergeführt.

A. Riebecksche Montanwerke A.-G., Halle.
Die Geſellſchaft hat die ſeit langer Zeit ſtilliegende

Braunkohlengrube „Henriette II“ in Lochau bei Halle
wieder in Betrieb genommen und eine größere An
zahl Arbeiter eingeſtellt.

Heute Fristablauf.
Die Friſt für die Abgabe der Einkommenſteuer-,

Körperſchaftsſteuer-, Umſatzſteuer- und Gewerbeſteuer-
erklärungen läuft mit dem heutigen Tage, dem
15. März. ab. Eine Friſtverlängerung iſt nicht er-
folgt, doch ſind die Finanzämter intern angewieſen
worden, bei verſpäteter Abgabe, ſofern ſie bis ſpäte-
ſtens Ende März erfolgt, keinen Zuſchlag aufzu
erlegen.

-JZ

Berliner Donnerstaq- Börse
Die Aktienbörſe nahm faſt den gleichen Verlauf

wie am Mittwoch. Eine gewiſſe Anregung bot die
Beteiligung des Publikums, die ſowohl am Kaſſa-
aktienmarkt als auch am Rentenmarkt zur Zeit zu be-
obachten iſt. Man hat den Eindruck, daß ſich die
Zinsſenkung auch weiterhin dahingehend auswirkt,
daß ein. wenn auch nicht erheblicher Teil der Gelder
der Börſe zugeführt wird. Jnsbeſondere zeigte der
Kaſſarentenmarkt eine vorwiegend freundlichere Ten
denz, die auch auf die Geſamtſtimmung der Börſe
nicht ohne Einfluß blieb. Von Bedeutung für die
Börſe war ferner die weitere Erholung des Pfundes
und des Dollars.

Mitteldeutsche Börse
Bei zum Teil regen Umſätzen waren die Kurſe am

Aktienmarkt vorwiegend höher. Bevorzugt wurden
Textilwerte, Maſchinen- und Metallaktien, Papier-
aktien und wieder keramiſche Werte.

W

Berliner amtliche Devisenkurse
vom ſ4 Väarz

e Brie Geld Brieſ0Dollar 2,478 2. 482 rund Sterung 11,77511.805
100 holl. Gulden I68, 25j168, 50 100 italen. Lire 20,85] 20,89
100 franz. Franks 16,43] 16, 47 100s0an. Pesetos 33,95] 34, 01
100 schw. Franks 80,72] 80,88 argentin. Peso 0,653] 0.,657
100 Belgs 38. 171 58,20 100 ünn. Mark 5, 195] 5,205
100tschech. Kron. [10,376]10, 306 100 rulgar, ev 3.047) 3.033
100schwed. Kron. 60,72] 60,84 apanisch. Ven 9,693] 0,695
100norweg. Kron. 59. 10] 50,31 brasi). Milreis] 0,20 0,202
100 Jän. Kronen 52,53] 52,63 100 ſugosl. Dinar 5. 649] 5., 661
100 öster. Schill. 98,95] 49, 05 100 port. Escudo. 10,60 10.71
100 ungar. Pengö l 100 Danzig. Gul 81,111 81,27

Fetreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kſeet
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmeh]l 14.3, 13. 3. 14. 3. 13. 3.Bas, T. 790 Vikt. Erbsen 209,00-32,00 35,00-37,00
Preisgebiet kl. Erbsen ei 26,35 26,50 Futtererbsen 11,00- 12,00

II 26,75 26,35 Peluschken 20,00-22,00
V 26,80 26,50 Ackerbohn. [I15,25-17,75 13,00-15,75

Wicken 2m rei Tupin. blaue 11.00-11,25 7,50-7,50
Aufgeld o. gelbe 15.00-15.251mit 10 1,50 1,50 Seradella altmit 20 4 3.00 3.00 r a

Roggenmehl f Leinkuch. 7,65 a)] S,80 a
Preisgebiet Erdnkuch. 7,25 b) 8,60 b)

v 22,10 21,751 Trockschn. 4,53 S
VII 122,20 21,90 fSofabschr. 6,30 c 7,90

6.70 8,10do. 6VWeizentiei 1.20 arten 920
Roggenkleie 9,81] 9,65 do.
Leinsaat l Mischfutter0,50 RM Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschlag

Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab flamburg
Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab StettinParität waggontrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschlag für inl. Ware 5,10. do. 2,80. c) do. 6,10 RM.
Bernn, März. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briet Geld Brie GeldMärz Je a e 17.50 17.50 September e e 20,50 19,50
April à v e 17,50 17,50 Oktober 21,00 00
Mai a gen 17.50 17.50 J Novemder 21,00 20,00
jumi e a e 20,00 19,00 Dezember 21.00 20.00
juli 20,25 19,25 Jamuar e 21.00 20,00August e 20,25 10,25 Februar 21,00 20,00

Metallpreise in Berlin vom H. März. (ür 1000 kgin Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bvars 39,50, Original-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98--99 Proz. Antimon- Regel Hein-
silber für 1 kg fein 47,

Warenmärkte
Magdedurg, 14, März. Zuckermarkt. (Terminprebse

Weißzucker einschlieblich sack frei Seeschifiseite tlambarg
für 50 kg netto. Briet Geld Briet GeldMärz 3.,20 3.,00 September e e 5 o 7Aprt 1- 3,30 3,10 Oktober 3,80 3,70
Mai 3,40 3,30 janua e e eAugust o e 3,80 3.,70 fe bruar

Magdeburg, 14. März. Zuckermarkt. Preise ür
Weißzucſer einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemehlen-
Mehlis bei prompter ieferung März 31,86--31.,95,

Berlin, 15. März. Elektrolyt 39.50.

Leipziger Schlachtvienmarkt vom 14. März. Auftrieb
195 Kinder (16 Ochsen, 43 Bullen, 118 Kühe, 13 Färsen)
648 Kalber, 211 Schafe, 1760 Schweine, zus. 2814 Fiere,
D. Schlachthot direkt zugeführt O Kinder, I1Kälber, 71 Schafe,
98 Schweine. Preise für 50Kilogramm Lebendgewicht in
Reichesmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochsen 1 37 40] Kühe 3125-2923 277 21do. 21 32 30 do. 417.24 15 22 z 3

do. 31 25 301 do. 5 3 4fFärsen t 5do. eBuſſen 11 36-30] Kälber I (62-75 2 48-50 40 51do. 21 32.35 do. 245-50 45-50 3 17-50 1755
do. 3 28-31 do. 3 40.4440-44 4 (46. 48 45 49
do. 4 do. 4133 3932.39 S 5 43. 45 44 46

de i 34.37 do. 5124.30 2-430 6 45.47 45-47
do. 230 33130.33] Schafell 144.46 7 (41-44 42.44

Geschäftsgang: Rinder gut, Kälber, Schweine nück
Schate mittelOberstand Rinder, (davon 1 Ochsen., Bulleso,
0 Kühe., Färsen), 0 Kälber, Schafe, Schweine

terlin, 14. März. Eierpreise. A. Inlandseier: G
gaigech 65 g und darüber 9,00. A 8,50, B 8,00. C 250

5 7.00 6 i ſ(trisch) 65 g und darüber 8,50, A 8, 0ä, 7.50
C 7,00. D 6.,50. B. Auslandseſer: llolländer o und
darüber 9,50, A 8,75, B 8,25. Danen und Sehweces 65
und darüber 8,75, A 8,25, B 2,725 irländer 65 gu h
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Die Kreisklaſſenkabelle
Beuna ſteht mit 17:17 Punkten an 6. Stelle.

Jn unſere Tabelle der 1. Kreisklaſſe hat ſich
ſeit einigen Wochen ein grober Fehler einge-
ſchlichen, den wir nun unter Mithilfe eines
treuen Leſers unſerer Zeitung gefunden haben
und hiermit richtig ſtellen wollen. Durch die
Sperre des Sv. 26 Beuna ſind bekanntlich un-
ſerem VfL. und Weiſe-Halle je zwei Punkte
kampflos zugefallen. Um das Maß des
Glückes bzw. Unglückes voll zu machen, haben
wir den Hallenſern dieſe Punkte zweimal gut-
geſchrieben, den Beungern aber zweimal auf
das Minuspunktkonto geſetzt. Die Tabelle
ſieht jetzt nach Richtigſtellung wie folgt aus:

Tabelle der 1. Kreisklasse
es

l Tore Punktvereine 2 72 23

t Vil. Merseburg 19 13 2 4 62 33 28 10
21 Schkeuditz 18 12 2 4 53 30 26 103 Sportv. Landsberg 18 10 4 4157 38 24 12
4 Eintracht Amsdorf 18 10 3 5 61 38 23 13
5 Weise Halle 17 9 2 6 41 26 20 146 Beuna 17 8 1 8 37 2e 17 77 Favorit Blauweiß 17 8 1 8 43 40 17: 17

Kayna 22 17 8 1 8 36 33 17: 179 Sportbr. Giebich. 17 5 1 1 11 32 41 1 11 23
ſo Mücheln 17 5 1 11 26e 64 11 2311 Reideburg 17 5 11 t 33 71 11 232 l Leifin 18 2 1 1 15 24 70 5 31

Während nun Weiſe trotz des Verluſtes
dieſer zwei Punkte auf dem alten Tabellenplatz
geblieben iſt, wirkt ſich dieſes für die Beu-
naer vorteilhaft aus. Die Geiſeltaler ſind auf
Grund ihres günſtigeren Torreſultates von
dem 8. auf den 6. Tabellenplatz gerückt, alſo
vor Kaynag und Fav. Blauweiß Halle.
gunſtkurnwetkkampf m B Großkayng

Jn der Pflichtreihe der Gerätewettkämpfe
treffen ſich am Sonntagnachmittag in der
Brauhausturnhalle obige Mannſchaften zum
erſten Pflichtkampf. Am Reck-, Barren,
Pferd und bei verſchiedenen Freiübungen wer-
den ſie ihre Geſchicklichekit beweiſen, und jeder
wird beſtrebt ſein, für ſeinen Verein den Sieg
zu erringen. Bei der Gleichwertigkeit der bei-
den Mannſchaften iſt der Wettkampf völlig
offen. Der MTV. ſollte ſich jedoch an ſeine
beſten Tage erinnern, um den Sieg für Mer-
ſeburg zu erringen. Auf Grund der gebotenen
Leiſtungen iſt der Veranſtaltung ein guter
Beſuch zu wünſchen.

u

Treffen der Kinderkurnwarke
Nach längerer Zeit werden wieder einmal

jn der Wilhelmturnhalle die Kinderturnwarte
des Unterkreiſes Merſeburg zuſammenkom-
men, um unter der Leitung des Kreiskinder-
turnwartes eine Lehrſtunde abzuhalten. Die
Lehrarbeit für unſere Kinder, dem Nachwuchs
der Vereine, iſt ganz neu aufgebaut und wird
viel Neues für alle Vereine bieten. Vor
allem ſtehen die Kampfſpiele im Vordergrund.

Italiens neue Kennwagen fertig
Alfa-Romeo und Maſerati haben die neuen Renn-

wagen fertiggeſtellt. Die Fahrzeuge ſollen ſchon in
allernächſter Zeit eingeſetzt werden, und zwar beim
Großen Preis von Tripolis am 12. Mai. Man darf
geſpannt ſein auf das Erſtauftreten dieſer Neuerſchei-
nungen, zumal damit zu rechnen iſt, daß in Tripolis
auch einige der deutſchen Rennwagen an den Start
gehen werden.

Der neue Alfa-Romeo entſpricht nicht der
Grand-Prix-Formel, hat alſo in den Rennen, deren
Ausſchreibung die internationale Rennformel zu-
grunde liegt, keine Startberechtigung. Zwei Acht-
zylindermotoren von je 3,2 Liter Zylinderinhalt, da-
von einer vorn der andere im Heck angeordnet, ſollen
maximal etwa 340 Stundenkilometer entwickeln. Beide
Motoren, die die Kraft auf die Hinterräder über-
tragen, können auch einzeln benutzt werden. Vier-
ganggetriebe und Einzelaufhängung der Räder ſind
weitere Merkmale des Wagens, deſſen Karoſſerie
ſtromlinienförmig gehalten iſt. Jn den ſtromlinien-
förmigen Verkleidungen befinden ſich auch die Be
hälter für den Brennſtoff. Die Kühlung beider Mo
toren erfolgt mit Hilfe einer ſinnreichen Konſtruktion
durch einen vorn befindlichen Kühler. Der Wagen
wiegt etwa 1000 Kilogramm. Maſeratis 16-Zylinder
in VeForm hält dagegen mit 750 Kilogramm Gewicht
die Grand-Prix- Bedingungen ein. Die Maſchine hat
ein Hubvolumen von 4,4 Liter und ſoll gut ſein ür
330--340 Stundenkilometer.

Auto-Rennſtall Ferrari in Denutſchland.
Der Leiter des bekannten italieniſchen Auto-Renn-

ſtalles Ferrari hat ſein diesjähriges Rennprogramm
feſtgelegt. Daraus geht hervor, daß Ferrari, der über
die drei Klaſſefahrer Tazio Nuvolari, Louis
Chiron und Dreyfuß verfügt, auch wieder die
großen internationalen Prüfungen, die auf deutſchem
Boden zum Austrag gelangen, beſchicken wird. Es
ſind dies das Avus- Rennen am 26. Mai, das Eifel-
Rennen am 16. Juni, das Keſſelberg- Rennen am
30. Juni und der Große Preis von Deutſchland auf
dem Nürburgring am 14. Juli.
Mercedes-Benz probt in Monza.

Der Mercedes-Benz-Rennſtall iſt unter Führung
von Jng. Neubauer auf der Monza-Bahn bei Mai-
land eingetroffen, um dort Verſuchsfahrten zu unter-
nehmen, die den Zweck haben, einige an den Wagen
vorgenommene Verbeſſerungen auszuprobieren. Der
Aufenthalt wird ſich auf etwa eine Woche erſtrecken.
Caracciola, Kohlrauſch, Gärtner und Geyer haben in
Anweſenheit vieler italieniſcher Journaliſten bereits
verſchiedentlich Gelegenheit gehabt, die Monzabahn in
mittlerem Tempo abzufahren,
Neue Oſtpreußen-Fahrt.
Von der Motorgruppe Oſt des NEKK. wird in

dieſem Jahre die Oſtpreußenfahrt veranſtaltet, die
vom 11. bis 13. April in Szene geht. Die Ausſchrei
bung hat ein neues Ausſehen erhalten. Für aus-
geſprochene Geländefahrzeuge erfolgt eine beſondere
Wertung und als Ergänzung für die drei Tages
ſchleifen von 460, 440 und 300 Kilometer mit Start
und Ziel in Königsberg gelangt eine Querfeldein-
fahrt zum Austrag. Den neuen Richtlinien entſpre-

chend, die Korpsführer Hühnlein kürzlich erlaſſen hat,
iſt es den Fahrern einer Mannſchaft erlaubt, ſich
gegenſeitig zu helfen.

Erſte Meldungen für die Eilenriede
Für das Internationale Eilenriede- Rennen der
Motorräder, das am 7 April auf der 5 Klm. langen,
ſtark ausgebauten Rennſtrecke in Hannover zum Aus
trag gelangt, ſind die erſten Meldungen abgegeben

worden. Die Auto-Union marſchiert hier mit ihrem
geſamten DKW.Rennſtall auf. Jn der 250er Klaſſe
ſteht neben dem Vorjahrsſieger Walfried Winkler-
Chemnitz noch Geiß-Zſchopau auf der Liſte für die
Klaſſe bis 350 cem wurden Klein- Frankfurt a. M.
und Kahrmann-Fulda gemeldet. Das Rennen der
Halbliterklaſſe bringt in Toni Bauhofe r- München
ebenfalls den letztjährigen Sieger on den Start, den
Le y-Nürnberg und Mansfeld- Breslau begleiten
werden. Auch die Seitenwagenklaſſe bis 600 cem iſt
beſetzt worden, und zwar durch Kahrmann-Fulda.

Reuſtiftung des 9A9porkabzeichens
Es darf auch von Nichtangehörigen der Bewegung erworben und gekragen werden

Der Führer hat, wie die NSht. meldet, das
SA.-Sportabzeichen mit nachfolgendem Er
laß erneuert:

Der nene Staat verlangt ein wider
ſtandsfähiges, hartes Geſchlecht. Neben der
weltanſchaulichen Schulung des Geiſtes muß
eine kämpferiſche Schulung des Leibes durch
einfache, nützliche und natürliche Körper
übung gefordert werden. Um dem Streben
der Jugend vermehrten Anreiz und Richtung
zu geben, erneuere ich für die geſamte SA.
und alle ihre ehemaligen Gliederungen die
Stiftung des SA.-Sportabzeichens, welches
nach Abſchluß einer gewiſſenhaft durchgeführ
ten Ausbildungszeit durch Ablegung einer
Leiſtungsprüfung erworben wird.

Um der Pflege wahrhaften Geiſtes in
allen Teilen des deutſchen Volkes bewußten
Ausdruck zu verleihen, beſtimme ich ferner,
daß dieſes SA.-Sportabzeichen auch von
Nichtangehörigen der Bewegung erworben
und getragen werden darf, ſofern ſie raſſiſch
und weltanſchaulich den nationalſozialiſtiſchen
Vorausſetzungen entſprechen.

Ausführungsbeſtimmungen erläßt der
Chef des Stabes. Der Oberſte SA.-Führer
gez. Adolf Hitler.

Das SA.-Sportabzeichen, ſchreibt dazu die NSK.,
iſt ein Leiſtungsabzeichen, welches der Führer der
geſamten deutſchen Jugend gewidmet hat, weil aus
der SA. Gedanke und Forderung der mit dieſem
Leiſtungsſymbol verbundenen nationalſozialiſtiſchen
Leibeserziehung ſtand und dieſe in den Reihen der
braunen Soldaten Adolf Hitlers auch zuerſt gepflegt
und geübt wurde, trägt das Abzeichen die ruhm- und

traditionsreiche Bezeichnung „SA“. Wer dieſes
Symbol erringt, hat eine der grundlegenden Forde-
rungen des neuen Staates, nämlich die Forderung
nach kämpferiſcher Schulung des Leibes durch einfache,
nützliche und natürliche Körperübung in Verbindung
mit weltanſchaulicher Schulung erfüllt.

Das SA.-Sportabzeichen iſt nicht das Vorrecht
eines beſtimmten Verkbandes. Es ſoll vielmehr dem
Streben der geſamten deutſchen Jugend innerhalb
und außerhalb der Organiſationen der Bewegung
und des Staates nach wehrhafter Körperertüchtigung
in nationalſozialiſtiſchem Geiſte Richtbunkt und Ziel
ſein.

Die Neuſtiftung des SA.-Sportabzeichens durch
den Führer bringt keine Aenderung des Weſens des
Abzeichens. Der vom Führer mit dem Erlaß von
Ausführungsbeſtimmungen betraute Chef des Stabes
der SA. hat angeordnet, daß bis auf weiteres alle
Angelegenheiten des SA.-Sportabzeichens von der
Dienſtſtelle für das SA.-Sportabzeichen Berlin. W 55
Friedrich-Wilhelm-Straße 5 und ihren Außenſtellen,
deren Anſchriften vorläufig noch beſtehen bleiben, er-
ledigt werden.

Schon heute ſtammen die Träger des Abhzeichens,
über 200 000 an der Zahl, aus allen Schichten des
Volkes, allen Berufsgruppen, allen Ständen und den
verſchiedenſten Verhänden. Sie alle haben das SA.
Sportabzeichen nicht einer einmaligen, vielleicht zu
fälligen Leiſtung zu verdanken, ſondern bevor ſie zur
Leiſtungsprüfung kamen, mußten ſie mehrere Wochen
nach genau feſtgeſetztem Plan unter den Augen der
Kameraden und ihrer Lehrer nicht nur ihre körper
liche Leiſtungsfähigkeit und manche andere Fertigkeit
ſteigern, ſondern ſich cuch als ganze Kerle zeigen.
Wer das SA. Sportabzeichen, dieſes Geſchenk des
Führers an die deutſche Jugend, erwirbt. hat ſich
als tätiges Mitglied in das Buch der Volksgemein-
ſchaft eingetragen und verpflichtet.

Polizei-Sternfahrk im Juli

Mit Genehmigung des Generals der P. L.,
Daluege, wird in dieſem Jahre die 6. Polizei-Stern
fahrt durchgeführt. Diesmal geht es nach Frank-
furt a. M. Als Termin iſt die Zeit vom 27. bis
31. Juli feſtgeſetzt worden. Der Sachbearbeiter für
Polizeiſport im Miniſterium des Jnnern hat die
Sportabteilung des Kameradſchaftsbundes Deutſcher
Polizeibeamten mit der Leitung der Veranſtaltung
beauftragt. Wie in den Vorjahren ſo wird auch dieſe
Fahrt wieder alle motorſportliebenden Kameraden der
deutſchen Polizei zuſammenführen,

Fußballkampf Deutſchland Portugal.
Bereits jetzt iſt das Rückſpiel mit Spanien ver-

einbart worden, das bekanntlich am 12. Mai in Köln
zum erſten Male unſer Länderſpielgegner im Fußball
iſt. Der Rückkampf wird im Februar 1936 in Madrid
ausgetragen, und im Zuſammenhang mit dieſer Reiſe
ſpielt die deutſche Nationalmannſchaft in Liſſabon
zum erſten Male gegen Portugal. Eine diesbezüg
liche Einladung wurde vom portugieſiſchen Fußball
Verband an den Deutſchen Fußball-Bund gerichtet.

Neue Auto-Rekordverſuche.
Der neue Alfa-Romeo-Rennwagen mit ſeinen zwei

Motoren von je 3200 eem Zylinderinhalt, wird im
Monat April für Rekordverſuche eingeſetzt werden.

Jn erſter Linie haben die Jtaliener die Abſicht, die
von Rudolf Caracciola auf Mercedes-Benz und von
Hans Stuck auf Auto- Union aufgeſtellten Höchſtleiſtun
gen zu verbeſſern.
Gau Brandenburg gegen Gau Mitte

Das Handballprogramm für den kommenden
Sonntag bringt als bedeutendſtes Ereignis den Gau
kampf Brandenburg-Mitte um 3.30 Uhr auf dem
SCC. Platz. Die beiden Mannſchaften ſind bereits
bekannt. Fünfmal ſtanden ſie ſich bereits gegenüber,
wobei der Gau Brandenburg zweimal, der Gau
Mitte dagegen dreimal erfolgreich war. Leicht iſt die
Aufgabe der brandenburgiſchen Mannſchaft alſo nicht;
ſie ſoll es auch nicht ſein, gilt das Spiel doch der
Vorbereitung auf den Kampf mit Schleſien am
24. März in Breslau. wo ein Teilnehmer am
Endſpiel um den Handballpokal ermittelt wird.

Rennen zu Auteuil.
1. Rennen: 1. Tapinette, 2. Louleon III, 3. Ducheſſe

Blonde. Tot.: 80, Pl. 27, 19, 43. 2. Rennen: 1.
Horus II, 2. Dix Huit Brumaire II, 3. Gange. Tot.:
22. Pl. 15, 29. 3. Rennen 1. Movietone, 2. Les
Aravis, 3. Rogal Prince. Tol.: 39 Pl. 19, 24. 4.
Rennen: 1. Granit, 2. Braſero. Tot. 22. 5.
1. Bulan, 2. Fleuret, 3. Olorelle. Tot.:
32. 6. Rennen: Serpolet, 2 Gugauſſe, 3. Thi Ba.
Tot.: 21, Pl. 15. 15. 7. Rennen: 1. Le Fetiche II,
2. Gratitude, 3. Tolede. Tot.: 42, Pl. 16, 16, 20.

Deutschlands Angriff und Frankreichs Verteidigung ScherlPhot.

Die Fußballfreunde Deutschlands und Frankreichs sehen gespannt dem kommenden Sonntag
entgegen, an dem im Prinzenpark-Stadion in Paris der dritte Fußball-Länderkampf Deutsch-
land Frankreich vor sich en wird.
der den Angriff vorzutragen hat,

r Wir zeigen hier oben den deutschen Mittelsturm,
von links nach rechts: Siftling (Haibrechts), Conen (Mittel-

stürmer), Rohwedder (Halblinks). Die unteren drei Spieler werden Frankreichs Tor schützen,
von links nach rechts: van Dooren (rechter) Verteidiger), Thépot (Torwart), Mattler (linker

teidi ger). v

Ein Lehrgang für Jungligaſpieler.
Das Fachamt Fußball im Reichsbund für Leibes-

übungen führt im April in Duisburg einen
Olympia-Vorbereitungskurſus für Jungliga-Spieler
durch, der vom Bundesſportlehrer Nerz mit Unter
ſtützung von Sportlehrer Herberger geleitet wird.
Der Lehrgang ſoll dazu dienen, junge Nachwuchs-
ſpieler in tiaktiſcher und techniſcher Beziehung auszu-
bilden und zu vervollkommnen.

Die Ehrennadel für Schmeling.
Wenge Stunden nach dem Kampf nahm Erich

Rüdiger-Berlin, der Führer des Deutſchen Box
ſports, Gelegenheit, Max Schmeling die herzlichſten
Glückwünſche auszuſprechen. Als beſondere Auszeich
nung überreichte der Boxſportfachbearbeiter Schmeling
die Ehrennadel des Verbandes Deutſcher Fauſt-
kämpfer.
Der Nationalſpieler Fath
iſt in Hohenlychen von ſeiner Verletzung ausgeheilt
worden und kehrte bereits wieder nach Worms zu
rijck. Fath wird in kurzer Zeit wieder ſpielen können.

Vorausſagen für Saint-Cloud, 16. März.
1. Stall Wertheimer Vanette, 2. Biganos

Tres Chic, 3. Méluſine Shampooing, 4. Uſhugaig
Albany, 5. Stall Stern Chiſte, 6. Comilon
Tribut, 7. Tracias Ker Adel.

Amkliche Bekannkmachungen
Betr. Ausſcheidungswettkämpfe im Schwimmen im

Stadtbad
Die Ausſcheidungswettkämpfe im Schwimmen und

Springen des Bez. 2 im Gau VI für den Schwimm-
kampf in Deſſau finden
am Sonntag dem 17. März 1935 von 14 bis 16 Uhr

im Stadtbad

Vorhalle des Stadtbades einfinden.
Der Beſuch des Stadtbades iſt jedermann geſtattet.

Bezirk 2 im Gau VI des Fachamtes für Schwimmen.,
J. A.: Sau er.

Pereinsnachrichken
MTV. 1861. Sonntag, den 17. 3. 35, nach

mittags 3,30 Uhr, Brauhausturnhalle Geräte
pflichtwettkampf Großkayna MTV. Ein-
tritt 20 Pfg. Fauſtballſpiele: Sonnabend ab
14 Uhr; Handballſpiele: Sonntag 14 Uhr
Uebungsſpiele, Jugend 11 Uhr, Kaſernenhof.

ATV. Sonntag, dem 17. März, abends
20 Uhr, Turnerheim Lichtbildervortrag „Oſt
preußen ruft“ (Beiſetzungsfeierlichkeiten des
Generalfeldmarſchalls von Hindenburg). Alle
Mitglieder, deren Angehörige und Gönner des
Vereins ſind hierdurch eingeladen.

Deutſchruſſiſches Poſtpaketabkommen.
Die Sowjetunion iſt dem zwiſchenſtaat-

lichen Poſtpaketabkommen des Weltpoſtvereins
nicht beigetreten, ſondern hat, wie manche an-
deren Staaten auch. mit den Ländern, mit
denen ſie einen Paketaustauſch zu unterhalten
wünſcht, Sonderabkommen abgeſchloſſen.
Deutſchland konnte allerdings bereits ſeit dem
15. Februar 1923 wieder Pakete nach der Sow-
jetunion über Lettland ſchicken. Dieſem Ver-
kehr iſt nunmehr, wie bereits kurz mitgeteilt
wurde, am 7. März 1935 durch den Abſchluß
eines deutſchruſſiſchen Paketabkommens die
notwendige rechtliche Grundlage gegeben wor-
den, ohne daß ſich dadurch an den
bisherigen Gebühren und Verſen-
dungs bedingungen etwas gean-dert hätte. Beſonders wertvoll neben der
vertraglichen Sicherung des deutſchruſſiſchen
Paketverkehrs iſt, daß nunmehr der Weg über
Rußland auch für Pakete nach Jran (Perſien)
und Japan nebſt den japaniſchen Nebengebie-
ten benutzt werden kann. Die Laufzeiten der
Pakete nach dieſen Gebieten werden dadurch
erheblich abgekürzt.

Amtl. Bekanntmachung der Stadt Merſeburg

Foxterrier
Abzuholen beim Hausmeifſter im Schlachtvof,aufgegriffen.

Weißenfelſer Straße 70
Merſeburg, den 12. März 1935.

V /34 Der Oberbürgermeiſter.
Stadtſparkaſſe Merſeburg.

Wegen der Feier des i00jährigen Beſtehens unſerer
Sparkaſſe bleiben die Schalter am Sonnabend, dem 16. d. M.

geſchloſſen.
Der Vorſtand der Stadtſparkaſſe zu Merſeburg.

Oeffentliche Stener- und Schulgeldmahnung.
Die bis zum 15. d. M. fällig werdenden Grundſteuern,

Schulgelder und die am 10. dieſes Monats fällig geweſene
Bürgerſteuer ſind ſpäteſtens am 15. März 1935 an die Stadt
hauptkaſſe zu zahlen.

Vom 16. März 1935 ab wird der geſetzliche Säumnis-
zuſchlag erhoben und die Abgabenrückſtände ohne beſondere
Mahnung koſtenpflichtig eingezogen.

Bei bargeldloſer Zahlung im Ueberweiſungsverkehr wird
dringend gebeten, die Hebebuch-Nr. des laufenden Rech-
nungsjahres ſowie Straße und Hausnummer genau anzu
geben.

Merſeburg, den 11.
Vol. A. 1I/34.

März 1935.
Der Oherbürgermefften,

Arbeitsſchlacht 1935.
9. Arbeitsbeſchaffungsmaßnahme der Stadt Merſeburg.
Zum Erweiterungsbau des ſtädtiſchen Krankenh

ſollen nachſtehende Arbeiten und Liefermgen verg
werden:

Los 1 Erd- und Manrerarbeiten,
Los 2 Lieferung der Mauerſteine,
Los 3 Herſtellung der Steinzeugrohrkanäle,
Los A Lieferung der Steinzengrohre,
Los 5 Zimmerarbeiten,

achdeckerarbeiten,
7 Klempnerarbeiten,

Los 8 Schloſſerarbeiten,
Los 9 Steinholzſfußböden,
Los 10 Flieſenarbeiten,
Los 11 Terrazzoarbeiten,

Los 12 Linolenmarbeiten.
Die Angebotsvordrucke können im Stadcbauamt, Rat

haus, am Markt, Zimmer 32, gegen Erſtattung vone
3, RWM. für ein Stück von Los 1,
2, RW. für ein Stück von Los 5,

RM. für ein Stück der übrigen
während der Dienſtſtunden abgeholt werden.
vordrucke, für deren Ausfüllung nichts d

prechender bisverſchloſſen, mit entſ
Donnerstag, den 28. t nr,dem Stadtbanamt, Zimmer 32, einzureichen. De Zerh

nun re daſelbſt zur Einſicht aus.

gebote bleiben berg t. e
ie Stadtgemeinde unier deneinzelnen Bewerdern, die Teil jedes Anfidie ung jede rages in melrere Loſe und die Abweiſung aller Angebote ansdrücich per

Merſeburg, den 8. März 1935.

H. Der Oberbürgermeiſter
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Helbſfändiger Ferner Often
Sowjetrußland macht die Armee autark.
Der Oberkommandierende der fernöſt-

lichen Streitkräfte der Sowjetunion hat es
bekanntlich durchgeſetzt, daß der Oſten vom
übrigen Rußland nahezu unnbhängig gemacht
wurde. Schon die Armee iſt völlig auf ſich
ſelbſt angewieſen. Jm Ernſtfall kann ſie
auch höchſtens auf Nacherſatz aus den nähe-
ren Bezirken rechnen, niemals jedoch auf die
aktive Unterſtützung ganzer Armeen, die im
Süden oder Weſten ſtehen; die endloſen
Entfernungen verbieten das Hin- und Her-
werfen größerer Einheiten.

Jn Moskau hat man auch eingeſehen, daß
der Ferne Oſten, wenn er gehalten werden
ſoll, anders zu behandeln iſt als das
zentrale Rußland. So iſt man ſyſtematiſch
daran gegangen, im Bereiche des Generals
Blücher zahlreiche kriegswichtige Betriebe
zu errichten, während die bäuerliche Be-
völkerung von weſentlichen Laſten frei-
gemacht werden ſoll. Denn ſie iſt berufen,
im Konfliktsfalle die Armee mit friſchen
Lebensmitteln zu verſorgen, ihre Erſatz
wmannſchaften zu ſtellen und, ſofern es nötig
iſt, auch aktiv in den Kampf einzugreifen.

Als weiteren Fortſchritt auf dem Wege
zur Verſelbſtändigung des Fernen Oſtens
iſt der Bau einer ge waltigen Eiſen-
bahnwerkſtätte in Werchneudinſk zu
werten. Dieſe Werkſtätte liegt in einem
rohſtoffreichen Gebiet. Holz, Kohle und
Eiſen ſind vorhanden, ſo daß ſie auf den
Abtransport von Material nicht an-
gewieſen iſt. Jhr ſtehen am Ort genügend
induſtrielle Anlagen zur Herſtellung der ein-
zelnen Stücke zur Verfügung. Die Fabrik
wird zu Beginn des nächſten Jahres ihre
Tore öffnen. Sie iſt auf das modernſte ein-
gerichtet; mindeſtens 20000 Arbeiter ſollen
von ihr beſchäftigt werden.

Die faſchiſtiſche Miliz
Zu ihrem Einſatz in Afrika.

Dreitauſend Mann der faſchiſtiſchen Miliz ſind als
Verſtärkung der italieniſchen Kolonialtruppen in
Nordoſtafrika eingetroffen. Sie ſind den ſehr
erheblichen Mengen Kriegsmaterials gefolgt, die ſeit
Monaten in den Häfen Erythräas und des Somali
lands ausgeladen und in den Küſtenforts aufge-
ſpeichert wurden. Dieſe Materialtransporte ließen
ſchon damals für den Fachmann den Schluß zu, daß
alsbald Truppen nachrücken würden. Denn im
Somaliland und in Erythräg ſtehen nur ſchwache
Eingeborenenkontigente. Jnsgeſamt zählt die italie
niſche Kolonialarmee überhaupt nur 30 000 Reguläre
und 30 000 Jrreguläre, die ſich zumeiſt in Lybien
befinden.

Die Mannſchaften der Miliz, die als erſte For-
mation eingeſchifft wurden, gehören zu den beiden in
den Mobilmachungszuſtand verſetzten Diviſionen,
Jede Diviſion verfügt über zwei Bataillone faſchi
ſtiſcher Miliz. Jn dieſem Falle ſind alſo die Ein
heiten der Miliz eine ausgeſprochene Kampftruppe,
die moderne Waffen beſitzt und vortrefflich geſchult
iſt. Da es ſich bei dieſen Bataillonen um lang
dienende Schwarzhemden handelt, haben wir es hier
mit Berufsſoldaten zu tun, die über den Durch-
ſchnitt der italieniſchen Soldaten hinausreichen. Jm
übrigen iſt die etwa 300 000 Mann ſtarke Miliz dazu
da. den reinen Grenz- und Küſtenſchu tz
zu verſehen. Sie hat neuerdings auch den Luftſchutz
als Hauptaufgabe zugewieſen erhalten. Sie zerfällt
in „alte Kämpfer“, alſo in denjenigen Perſonenkreis,
der Muſſolini bei der Eroberung des Staates mit
der Waffe in der Hand unterſtützte, und in den
Nachwuchs. Vom Nachwuchs werden die Jugendlichen
zwiſchen dem 8. und 14. Lebensjahr körperlich er-
tüchtigt und auch ſchon mit der Waffe in Berührung
gebracht. Dieſe Jungmänner gehören zur Ballila.
Dannn folgte die Avantguardia, die die jungen Männer
bis zum 18. Lebensjahr militäriſch ausbildet. Neben-
her läuft die Mädchenorganiſation, die Piccolo
Jtaliano.

Durch die ausgedehnte vormilitäriſche Aus-
bildung, die durch Uebungen nach der Entlaſſung aus
dem Heeresdienſt ergänzt wird, iſt die faſchiſtiſche
Miliz zu einer ſtarken Säule des Staates geworden.
Sie iſt in etwa 120 Legionen gegliedert, er
ſtreckt ſich über das ganze Land und erfaßt jeden
jungen Mann und jeden wehrfähigen Bürger. Jhre
Arbeit iſt ſo gut, daß davon die Landesverteidigung
in ſtärkſtem Maße profitiert. Es iſt nicht mehr
nötig, die Rekruten achtzehn Monate unter. den
Waffen zu halten. Die meiſten von ihnen können
frübhzeitig entlaſſen werden, weil ſie das Waffenhand-
werk bereits kennen und nachher von der Miliz in
Uebung gehalten werden. Auf dieſe Weiſe kann
Jtalien nahezu alle Wehrfähigen durch die Armee
laufen laſſen. Muſſolini, in deſſen Händen die
geſamte Heeresleitung vereinigt iſt, hat erſt im

2 S

Laufe der Jahre die Verſchmelzung der faſchi
ſtiſchen Miliz mit der Armee bewerkſtelligen
können. Zu Anfang hat es mancherlei Gegenſätz-
lichkeiten gegeben, die Muſſolini jedoch zu überwin-
den verſtand. Er hat erreicht, daß das italieniſche
Volk heute reſtlos militariſiert iſt! Von den
42 Millionen Einwohnern können im Ernſtfalle
dank der Ausbildung durch die Miliz bis zu 8 Mil
lionen Mann aufgeboten werden, während es bisher
nur 5 Millionen waren. Außerdem verpflichtet das
Wehrgeſetz vom 5. Februar 1932 jeden bis zum
70. Lebensjahr, in irgendeiner Form an der Landes-
verteidigung mitzuwirken. Um dieſe Mitwirkung zu
ſichern, gilt nach der allgemeinen Mobilmachung die
Arbeitsdienſtflicht.

Zugleich iſt die ganze Wirtſchaft ſchon heute
auf den Kriegsbedarf umgeſtellt. Bei allen dieſen
Maßnahmen hat die Miliz mitgeholfen. Wenn
Jtalien auch über unerſchöpfliche Quellen nicht ver-
fügt, um jeden Krieg aushalten zu können, ſo iſt die
Umformung, alſo der Ausbau der Geſamtverteidi-
gung zu Lande, in der Luft und auf dem Waſſer
bereits ſo weit gediehen, daß Muſſolini in ſeiner
großen Rede auf dem Manöverfeld am 24. Aug. 1933
das Wort ſprechen konnte: „Wir müſſen eine mili-
täriſche und ſogar militariſtiſche, ja, ich kann hinzu-
fügen, kriegeriſche Nation werden.“ Dieſe Worte,
die er von einem Tank herab an die verſammelten
Offiziere und Mannſchaften richtete, kommen einem
Geſetz gleich.

Wenn Soldaten Politik kreiben
Zur Selbſtvernichtung der griechiſchen Wehrmacht Von Komeradmiral a. D. Brüninghaus

Die ſehr weitgehenden, imperialiſtiſchen
Pläne des „großen“ Kreters Venizelos,
zu deren Verwirklichung er Griechenland in
den Krieg gegen die Mittelmächte getrieben
hatte, fanden ein jähes Ende, als der jetzige
Diktator der Türkei, Kemal Paſcha, der
„graue Wolf“, die griechiſche Armee vor den
Toren Angoras vernichtend ſchlug. Wenn in
dieſen Tagen eine Revolution in Griechen-
land ausgebrochen iſt, deren Drahtzieher
offenbar der über ſiebzigjährige, aber auch
heute noch mit Tatkraft und Ehrgeiz geladene

Verhaftete revolutionäre Offiziere werden in Athen abgeführt.

46 Einheiten, darunter 17 kleine ältere Tor-
pedoboote, die zum größten Teil aus Deutſch
land und Oeſterreich ſtammen. Jm Juli
vorigen Jahres veröffentlichte die Regierung
ein Programm, das an Neubauten vor-
ſieht: einen leichten Kreuzer und 16 Zer-
ſtörer von demſelben Gefechtswert wie die
bereits vorhandenen.

Wie man ſieht, hätte gerade die Marine
an ſich wirklich allen Grund gehabt, der
jetzigen Regierung dankbar zu ſein. Für die
Marine beſteht, ebenſo wie für das Heer, die
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Kriegsminister Kondylis hat bekanntlich den griechischen Aufständischen ein
Ultimatum gestellt, in dem er die bedingungslose Uebergabe fordert. Bereits
einige Regimenter, die zu den Aufständischen überbegangen waren, haben die
Waffen gestreckt. Auf unserem Bild sieht man aufständische Offiziere in Athen,

die unter schärfster Bewachung in

Venizelos iſt, ſo kann man mit Sicherheit
annehmen, daß der Staatsſtreich nicht der
ſpontane Ausdruck irgendeiner politiſchen Un-
zufriedenheit iſt, ſondern auf einem wohlvor-
bereiteten Plane beruht.

Es ſcheint, daß die Kriegsmarine der
Hauptträger der revolutionären Bewegung iſt.
An ſich hätte die griechiſche Wehrmacht alle
Veranlaſſung, die jetzige Regierung zu ſtützen;
denn gerade in der letzten Zeit hat dieſe ernſt-
hafte Anſtrengungen gemacht, die Landes-
verteidigung zu verſtärken. Es darf aber nicht
überſehen werden, daß ein beträchtlicher Teil
der Flottenmannſchaften ſicherlich aus Jnſel-
Griechen beſteht, die, ſchon rein gefühlsmäßig,
mit ihrem großen engeren Landsmann ſym-
pathiſieren. Die griechiſche Marine iſt in den
jüngſt vergangenen Jahren mit Bezug auf die
leichten Streitkräfte ſtark ausgebaut worden.
An großen Schiffen beſitzt ſie allerdings nur
den vielgenannten ſchweren Kreuzer „Geor-
gios Averoff“; er ſtammt aus dem Jahre 1910
und hat eine verhältnismäßig ſtarke Armie-
rung. Die griechiſche Marine hat außerdem
den kleinen Kreuzer „Helli“, der, urſprünglich
für China gebaut, im Jahre 1914 von den
Griechen gekauft wurde. An Zerſtörern ver-
fügt Griechenland neben vier älteren über fünf
ganz neue, die, 193132 in Genug gebaut, bei
voller Ausrüſtung etwa je 2000 Tonnen ver-
drängen, alſo auch eigentlich kleine Kreuzer
ſind. Die fünf in Frankreich gebauten großen
Unterſeeboote ſtammen aus den Jahren 1926
bis 1928, ſind alſo ebenfalls ganz moderne
Fahrzeuge. Jm ganzen zählt die Marine
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Italienische Infanteriefſieger im Zusammenwirken mit MG Schützen. Scherl-Bild
Interessante Gefechtsübung italienischer Soldaten in Afrika. MG-Schützen befinden sich mit

Infanieriefliegern in gemeinsamer Gefechts tätigkeit vor einem afrikanischen Dort.

die Gefängnisse abgeführt werden.

allgemeine Wehrpflicht vom 21. bis
zum 50. Lebensjahr. Der Siebenjahresplan
des neuerrichteten Luftminiſteriums ſieht die
Aufſtellung einer aktiven Luft
diviſion zu örei Fliegerregimentern mit
insgeſamt 120 Flugzeugen und eine weitere
Reſerve (Rahmen-) Diviſion vor. Die fran-
z öſiſche Militärmiſſion, die diegriechiſche Armee betreut, läßt durch zwei
ihrer Offiziere auch die Ausbildung. der
Militärflieger überwachen. Die Friedens-
ſtärke des Heeres beträgt 5248 Offiziere und
48 048 Mann; daneben ſteht noch die Gen-
darmerie mit rund 16000 Mann.

Die Bewaffnung des Heeres iſt nicht
einheitlich. Neben franzöſiſchen ſind auch
deutſche Maſchinengewehre in Georauch. Die
Geſchütze 7,5- und 12-Zentimeter-Kanonen,
15-ZentimeterHaubitzen ſtammen von
Schneider-Creuzot, Krupp und Skoda. Die
Mobilmachung iſt nach franzöſiſchem Muſter
vorgeſehen; zu ihrer Durchführung beſtehen
27 Mobilzentren. Der Aufmarſch im
Ernſtfall, in dem mit 600 000 Mann ge-
rechnet wird bei einer Geſamtbevölkerung
von 6,5 Millionen, iſt durch das ſehr gering
entwickelte Bahnnetz weſentlich erſchwert, ein
Umſtand, der ſich auch bei dem jetzt aus-
gebrochenen Bürgerkrieg leicht unliebſam be-
merkbar machen kann. Zu erwähnen iſt noch,
daß die Jugend in den Schulen eine vo r-
militäriſche Ausbildung erhält.Vom wehrwiſſenſchaftlichen Standpunkt aus
geſehen iſt die in Griechenland ausgebrochene
Revolution geradezu ein Schulbeiſpiel dafür,
daß ohne feſte innere Bindung zwiſchen
politiſcher Leitung und Wehrmacht eine ge-
deihliche ungeſtörte Entwicklung eines Vol-
kes ein Ding der Unmöglichkeit iſt.

Neues aus der Tſchechoſlowakei

Wie aus Prag gemeldet wurde, nahm die Kammer
das Geſetz über die Verlängerung der
Dienſt zeit von 14 Monaten auf zwei Jahre
an. Der Wehrminiſter, der den Heereshaushalt für
1935 im Budget- Ausſchuß vertrat, führte in dieſem
Zuſammenhang weiter aus, daß der Wehrgeiſt ſchon
den Schülern der Elementarſchulen eingeimpft werden
müſſe. Jntereſſant waren auch die Ausführungen
des Miniſters über die Neuorganiſation der
ungünſtig verteilten Rüſtungsinduſt rie. Eine
Neuordnung in dieſer Beziehung ſei trotz der finan
ziellen Anſpannung unbedingt erforderlich. Ferner
bemerkte er, daß die techniſche Ausrüſtung des Heeres
beſonders hinſichtlich des Perſonals unzureichend ſei,
und daß auch die Luftrüſtungen viel zu wünſchen
übrigließen. Bemerkenswert war ferner, daß der
Wehrminiſter den Bau von Grenzbefeſti-
gungen ankündigte, mit deren Errichtung ſchyn in
dieſem Frühjahr gerechnet werden muß. Wir ſehen
auch hier wieder, daß unſer Nachbar, die Tſchecho-
ſlowakei, unermüdlich bemüht iſt, in ihrem Rahmen

einen Höchſtbeſtand ihrer Rüſtungen zu erreichen.

Japans Rekord-Wehrhaushalt
47 Prozent aller Staatsausgaben umfaſſend.

Die Feſtſtellung dürfte intereſſieren daß der vom
japaniſchen Kabinett verabſchiedete Haushalt für
1935/36 (ab 1. April 1935) eine Höchſtſumme dar-
ſtellt, wie ſie bisher in der Geſchichte des kaiſerlichen
Jnſelreiches noch nicht vorgekommen iſt. Die geſamte
Summe beläuft ſich auf 2,19 Milliarden Yen. Da
von entfallen auf das Heer 491,3 Millionen und uf
die Marine 5302 Millionen, zuſammen alſo
1021,5 Millionen Yen. Prozentual ausgedrückt heißt
das: 47 vom Hundert aller Staatsausgaben fließen
der Wehrmacht zu!

Der Wehrmachthaushalt fügt ſich konſequent in den
Rahmen ein, der die japaniſche Außenpolitik
beſonders in der ganzen Nachkriegszeit ausgezeichnet
hat, und deren Zielſetzung darin beſteht, jür den
großen Bevölkerungszuwachs eine Lebens mögkichkeit
und damit unlösbar verbunden, Raum zu ſchaffen.
Dieſe Notwendigkeit betonte auch der japaniſche Bot-
ſchafter Saito in einer Rede, die er vor einigen
Wochen in Philadelphia hielt, in der er u. a. aus-
führte: „Wenn die Vereinigten Staaten und Eng-
land für Japans politiſche Ziele kein Verſtändnis
zeigen und verſuchen ſollten, Japan gewaltſam an
der Erreichung ſeiner Pläne zu hindern, dann werden
die Japaner um ihr Recht zu kämpfen bereit ſein.“

Die Worte des japaniſchen Botſchafters nahm
wiederum der bekannte engliſche Wehrpolitiker Sir
Herbert Ruſſel zum Anlaß, einen Aufſatz
„Japan und Krieg“ in der Fachzeitſchrift „Naval and
Military Record“ zu veröffentlichen, wobei er zu dem
einleuchtenden Schluß kommt, daß man gut tue, um
einen Krieg im Fernen Oſten zu vermeiden, die
ethnologiſchen Notwendigkeiten Japans
anzuerkennen. Bevor Ruſſel den Schlußpunkt ſetzt,
meint er, wenn die Völkerbundverſammlung anſtatt
aus großen Schwätzern aus großen Denkern zu
ſammengeſetzt wäre, könnte im Falle Japan glän-
zende Arbeit geleiſtet werden. f.

Der Krieg und die Technik

Wenn Lloyd George in ſeinen Erinnerungen ſagt:
„Die beſten Truppen, die vollendetſte Führung waren
machtlos, wenn die Ausrüſtung mit modernen Kampf-
mitteln verſagte, ſo beweiſt das eben“, um mit den
Worten des Reichsarchivs („Kriegsrüſtung und
Kriegswirtſchaft“ Bd. I S. 395) zu reden, „daß die
gewaltigen Umwandlungen in der militäriſchen
Technik, in der Heranziehung der chemiſchen Jnduſtrie,
in dem aufs Höchſte geſteigerten Gebrauche des
Kriegsmaterials jeder Art, die der Weltkrieg mit ſich
brachte, freilich vor dem Kriege nicht im Entfernteſten
vorausgeſehen worden waren.“ Wenn wir ferner
ſehen müſſen, wie unſere Feinde durch die raffinierte-
ſten Rüſtungen zu Lande, zur See und in der Luft
uns techniſch wie wiſſenſchaftlich zu erledigen hoffen,
ſo wird auch dem blutigſten Laien die ungeheure und
immer mehr wachſende Bedeutung der Technik und
der geſamten angewandten Naturwiſſenſchaften über-
haupt für unſere Landesverteidigung klar.

Es mag wunderlich erſcheinen, daß im Zeitalter
der Technik und des Rüſtungsfiebers noch Bücher für
beſſere Würdigung der Technik für unſere Landes
verteidigung geſchrieben werden müſſen. Und doch
werden wir uns von der Notwendigkeit überzeugen,
wenn wir eines der bedeutendſten Werke, die über
den Weltkrieg und den Krieg überhaupt in neueſter
Zeit geſchrieben ſind, nämlich Juſtrows „Feld
herr und Kriegstechnitk“ Verlag G. Stal
ling, Oldenburg i. O. geleſen haben.

Das Buch iſt nicht nur Kritik über die vielen,
namentlich techniſchen und organiſatoriſchen Fehler,
Unzulänglichkeiten und Unterlaſſungen. Es iſt nicht
nur ein einzig kühner Verſuch der Bekämpfung des
Autoritätsglaubens, es iſt nicht nur die Kampfanſage
an ein altes Syſtem. Es iſt ein von tiefem ſittlichen
Ernſte getragenes, von hoher Warte des Sehers ge
ſchriebenes Buch vom Kriege überhaupt, das man nicht
ins Einzelne zergliedern, ſondern nur in ſeiner Ge-
ſamtheit beurteilen und immer wieder von neuem
leſen ſoll.

Wenn Napoleon I einſt geſagt hat: „Die Artillerie
macht heute das wahre Schickſal der Heere und Völker
aus“, ſo würde er heute ſagen, daß die Technik das
Schickſal der Heere und Völker beſtimmt. Daß ſie im
höchſten Grade auch unſer Schickſal iſt, daß ſie den
Ausgleich für unſere militäriſche Unterlegenheit und
die Mittel zur Verteidigung unſerer Heimat bieten
muß, daß unſere Heerführer auch im Geiſte der Technik
denken lernen müſſen, dieſe Schickſalsnotwendigkeit iſt
wohl von niemand ſo überzeugend wie von Juſtrow
nachgewieſen worden.

Wenn Juſtrow den Schlieffenplan und die Gröner-
ſchen Auslegungen ſowie die vorwiegend hiſtoriſch-
ſtrategiſche Ausbildung der Führer vom techniſchen
Standpunkte aus beleuchtet und, um auch aufbauende
Kritik zu üben, ſich ſelbſt der Kritik mit einem eigenen
Plane ſtellt, ſo tut er dies nur, um vor zukünftigen
Fehlern zu warnen, Wir müſſen ihm hierfür dankbar
ſein. Handelt er doch im Sinne Hitlers, der am
18. Auguſt 1934 in Hamburg erklärte, daß Millionen
Deutſche gerade dadurch mit dem nationalſozialiſti
ſchen Regime ausgeſöhnt werden, weil es keinen
andern Wunſch hat, als Deutſchlands beſte und
fähigſte Menſchen auf allen Stellen und Plätzen
unſeres Lebens zur Auswirkung zu bringen, und
weil es jede wirkliche Anregung und Mitarbeit dank-
bar begrüßt.

Auch die Technik bedarf für die Planung und
Ausführung ihrer Rieſenwerke einer genialen und
entſchloſſenen Führung, der Diſziplin, der Begeiſte-
rung, des Einſatzes von Gut und Blut. Aber der
Ingenieur iſt gewohnt, ſich nicht von den Ereigniſſen
überraſchen zu laſſen. Er muß auf weite Sicht,
geſtützt auf ſorgfältige Verſuche, Berechnungen und
auf die neueſten Erfahrungen und Fortſchritte der
Naturwiſſenſchaften, nach gründlichen Vorbereitungen
und mit genügenden Sicherheitskoeffizienten arbeiten
Das Werk, das dauernd ſichtbar vor aller Augen
liegt, muß ſchärfſter Kritik, namentlich im Wettkampfe
der Nationen, ſtandhalten. Der Krieg iſt ein ähnliches
nur viel größeres techniſch-wirtſchaftliches Unter-
nehmen. Deshalb hat die Technik und das iſt
wohl im Weſentlichen der Sinn des Juſtrowſchen
Werkes in ihrem weiteſten Umfange die Pflicht,
ihre Mitarbeit im Sinne Hitlers der Landesverteidi-
gung im vollſten Maße nebſt den erforderlichen
Führerperſönlichkeiten zur Verfügung zu ſtellen und
nicht erſt auf weitere Anregunges zu warten.

Rumäniſcher Großauftrag für Skoda.
Nach Amſterdamer Blättermeldungen wurden die

Verhandlungen der rumäniſchen Regierung mit den
Skodawerken poſitiv abgeſchloſſen. Danach dürften
alſo im internationalen Kampf um das rumäniſche
Rüſtungsgeſchäft die Skodawerke über die Gruppe
Reſchitza--Vickers geſiegt haben. Es handelt ſich ins
beſondere um die Vergebung eines Auftrages auf

Lieferung von 48 Batterien Flakgeſchützen.
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Hat die 5A noch
eine Daſeinsberechtigung?
Von einem geſchätzten Mitarbeiter gehen uns

mit der Bitte um Veröffentlichung die nach-
ſtehenden Zeilen zu:

Was iſt die SA.? Was will ſie? Hat ſie
heute noch eine Daſeinsberechtigung? Dieſe
Frage werden ſich manche in der letzten Zeit
vorgelegt haben. Und dieſe Fragen müſſen
eindeutig und klar beantwortet werden.

Viele werden ſich ſagen und geſagt haben:
„Gewiß, früher hatte die SA. eine Aufgabe:
die politiſche Macht zu erobern. Sie mußte
die Verſammlung ſchützen und den macht-
politiſchen Kampf durchführen. Aber heute
hat der Führer und mit ihm die national-
ſozialiſtiſche Jdee die unbeſchränkte politiſche
Macht. Damit iſt die SA. überflüſſig geworden.“ Nichts iſt verkehrter als dieſe
Antwort. Gewiß hat heute die Bewegung
den geſamten Staatsapparat und damit die
Machtmittel des Staates in der Hand. Damit
iſt die Vorausſetzung erfüllt, daß kein Macht-
faktor des Staates gegen den National-
ſozialismus eingeſetzt werden kann, nicht
mehr und nicht weniger.

Der Nätionalſozialismus will ſeine Macht
nicht äußerlich begründen, ſondern innerlich,
durch die nationalſozialiſtiſche Geſinnung.
Nur von innen her ſoll das Dritte Reich
wachſen. Das Dritte Reich ſoll kein Unter-
drückerſtaat ſein, ſondern ein Volksſtaat, ein
Staat völkiſcher Freiheit und völkiſcher
Werte. So iſt auch die nationalſozialiſtiſche
Jdee an eine Form gebunden. Jhr ſchöpfe
riſcher Wert zeigt ſich darin, daß ſie ſich ihre
eigene Lebensform ſchafft. Die Lebensform,
die ihrem innerſten Weſen, ihrem eigenen
Lebensgeſetz entſpricht. Jdee und Geſtalt ge
hören zuſammen. Es iſt kein Zufall, wenn
Baldur v. Schirach ſeinem Buch „Die Hitler-
jugend“ den Untertitel gegeben hat: „Jdee
und Geſtalt“. Eine Jdee läßt ſich ja nur ver-
wirklichen, daß ſie in einer idegalen Form Ge-
ſtalt annimmt. Darum läßt ſich die national-
ſozialiſtiſche Jdee auch nicht in beliebige
Organiſationsformen einpflanzen. Nein, die
nationalſozialiſtiſche Revolution iſt total, ſie
ſchafft ſich auf allen Gebieten ihre Lebens-
form.

Mit der ihm eigenen ſtaatspolitiſchen
Genialität und völkiſchen Jntuition hat der
Führer erkannt, daß ſich der völkiſche Um-
bildungsprozeß nicht künſtlich beſchleunigen
läßt und nicht künſtlich erzwingen laſſen
kann. Darum hat der Führer die deutſche
Umwälzung in das langſame Stadium der
Evolution geleitet. Jhre Träger bleiben
aber die in der politiſchen Kampfzeit der Be-
wegung natürlich, von innen her gewachſenen
Kampfeinheiten: Die Sturm- Abteilungen der

——————v v

„Frühling““
in jeder Jahreszeit?

Ob Frühling, Sommer, Herbſt oder
Winter: Auf die wundervolle Hnorr
Frühlingſuppe brauchen Sie nie zu
verzichten! Dieſer Hnorr-Suppe mit
den vielerlei Gemüſen merken Sie im
Ausſehen und Geſchmack ſo recht die
„hausfrauliche Zubereitungsart“ an;
ſie wird ſchon nach dem erſten Verſuch
auch Ihre Lieblingsſuppe werden!
1Wäürfel-2 reichliche Teller 10 Pfg.

Schon ſeit 50 Jahtren:
X Suppen- gute Suppen!

„Um das Menſchenrecht“

Zöberleins Freikorps Film im C. T.
Riebeckplatz, Halle,

Das Menſchenrecht, von dem dieſer Film
in ſeinem Titel kündet, iſt dasjenige, das im
Jahre 1918 dem deutſchen Arbeiter verſprochen
wurde. Die Jnternationale, die es erkämpfen
wollte, iſt inzwiſchen zerbrochen. Unter ſeinen
nationalen Symbolen hat ſich das deutſche Volk
nach Jahren der Unſicherheit zuſammen
gefunden und hat ſein Volksrecht wieder
entdeckt, das es gegen jeden Angriff zu ver
teidigen bereit iſt. Die Fronten ſind klar ab-
geſteckt, und ſie gehen, dank der Einigungstat
des Führers, nicht mehr quer durch den
deutſchen Volkskörper, ſondern umſchließen
ihn ſchützend mit einem einzigen, feſten
Bande.

Es iſt kein Anlaß mehr zu fürchten, daß
jemand ausbräche oder rückfällig würde: zu
weit iſt das Rad des Geſchehens mit ſtarker
Hand vorwärts gerückt worden, als daß einer
etwa vermöchte, es wieder zurückzudrehen.
Das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit und
jeder einzelne von uns hat ſich verwandelt,
iſt mit und an der Zeit gewachſen. Wir haben
Abſtand bekommen zu den Dingen, die noch
vor drei und fünf Jahren uns heiß brannten.
venn heute die Melodie aufklingt, von der

vben geſprochen wurde, ſo klingt ſie ſchon ſehr
rn, wie eine Erinnerung, die an Lebens-

nähe verloren hat, um die uns nicht mehr
kampfheiß wird. Wir wiſſen: das iſt vor
über.

Und ſo kann es dieſer Film wagen, in
ſeiner Haltung jene Größe einzunehmen, die
der neue Film des neuen Deutſchland bisher
erſt einmal in ſolcher Eindringlichkeit gezeigt
at, als Heinrich George im „vHitlerjungen

Quex“ den alten Kommuniſten auf eine ſo
wohltuend menſchliche Art ſpielte. Es wird
deutlich: die in ſich und nach außen gefeſtigte

ewegung ſtellt im Geiſtigen die S Kampf-haltung um auf den Ton der Verſöhnung, z
Provpagan-

nicht
Handlanoer am Aufbau, kehren der Heimat

Der Mann mik dem Gummi- Herzen
Eine unglaubliche Meldung aus Moskau Ein Erſahzherz für kurze Zeik

Eine geradezu unglaubliche Meldung
kommt aus Moskau. Danach wäre es dem
bekannten ruſſiſchen Herz-Spezialiſten Prof.
Smirnow gelungen, einem Menſchen das na-
türliche Herz zeitweilig durch ein Gummiherz
zu erſetzen und den tödlich Getroffenen da-
durch am Leben zu erhalten. Ein Moskauer
Arbeiter hatte im Streit einem Matroſen mit
einem großen kaukaſiſchen Dolch einen Stich
ins Herz verſetzt, der unter normalen Umſtän-
unbedingt tödlich ſein mußte. Der Getroffene
wurde in die Klinik von Profeſſor Smirnow
gebracht. Der Gelehrte, der angeblich ſchon
vier ähnliche Operationen durchgeführt hat,
nahm dem Matroſen das durchſtoßene Herz
aus der Bruſt und ſetzte an deſſen Stelle eines
der von ihm konſtruierten Gummi-Herzen, die
mit Hilfe eines winzigen Elektromotors die
Blutzirkulation in Gang halten ſollen. Dieſes
Motorherz hat nach dem Bericht ſo gut funk-
tioniert, daß der Matroſe ſeine volle Lebens-
kraft behielt.

Das natürliche Herz, an dem inzwiſchen in
größter Eile die Stichwunden vernäht wur-
den waren, wurde dem Matroſen dann wie-

der ein geſetzt und mit den großen Blut
adern verbunden. Die Operation nahm eine
Stunde und vierzig Minuten in Anſpruch.
Der Matroſe ſoll ſich den Umſtänden nach
wohl befinden und man hofft, ihn völlig wie
derherzuſtellen. Da der 1. April noch nicht
gekommen iſt, muß der Bericht über dieſe ſelt
am Operation wohl ernſt genommen
a rden.

Rächſte Woche Plädoyers
im Berliner Rundfunk-Prozeß.

Jn der geſtrigen Sitzung des Rundfunk-
Prozeſſes wurden die meiſten von der Ver-
teidigung noch geſtellten Beweisanträge er-
ledigt, ſo daß ſich daraus keine weiteren Zeu-
genladungen ergeben. Jn der heutigen Sitzung
wird vorausſichtlich der ſogenannte „Bau-
Komplex“ endgültig abgeſchloſſen werden. Es
iſt jetzt damit zu rechnen, daß in der nächſten
Woche die Beweisaufnahme abgeſchloſſen und
die Reihe der Plädoyers durch den Anklage-
vertreter eröffnet wird.

deutſchen Revolution, die SA. Wie Jdee und
Geſtalt eins iſt, ſo ſind auch natiowalſozia-
liſtiſche Jdee und SA. eine untrennbare
Einheit.

Die äußere Haltung der SA. iſt der
nationalſozialiſtiſche Lebensſtil, der ſich im
Tempo der evolutionären Umwälzung auf
dem geſellſchaftlichen Lebensgebiet durchſetzen
ſoll. Ohne nationalſozialiſtiſche Geſinnung iſt
eine nationalſozialiſtiſche Haltung undenkbar.
Die nationalſozialiſtiſche Geſinnung offen-
bart ſich nicht in Worten, ſondern in der
Haltung. Darum iſt die nativonalſozialiſtiſche
Weltanſchauung etwas, was nicht geſchult
werden kann. Sie kann nur erlebt und
gelebt werden.

Der Führer hat nach der Machtübernahme
die SA. als politiſche Willensträger bezeich-
net. Damit iſt unſere Aufgabe klar gegeben.
Wir SA.-Männer ſollen der nationalſozia-
liſtiſchen Haltung zum Durchbruch verhelfen.
Blut- und ſchickſalsmäßig ſtellt die SA. jeden
einzelnen hinein in die deutſche Volks-
gemeinſchaft, befreit von trennenden Schran-
ken der bürgerlichen Geſellſchaft.

Die SA. hat dieſe überwunden. Sie ſieht
aber auch mit offenen Augen, daß es noch
reaktionäre Herde des Klaſſengeiſtes gibt, die
ſich ihr als politiſche Willensträger entgegen-
ſtellen. Nun für dieſe Kreiſe gilt das Wort
des Führers: „Wer uns die Hand reicht, dem
geben wir ſie auch, wer uns aber die Fauſt
zeigt, dem brechen wir ſie auf.“

Alfred Straßburg.

Havarie der „Los Angeles“

Am Haltemaſt leicht beſchädigt.
Das letzte noch unbeſchädigte Luftſchiff der

Vereinigten Staaten „Los Angeles“
wurde in der Nacht zum Donnerstag am
Landungsmaſt des Lakehurſter Flugplatzes
leicht beſchädigt. Durch den in der Nacht
herrſchenden ſtarken Sturm riſſen die Halte-
taue am Heck und der Körper des Rieſenluft-
ſchiffes ſtreifte mehrere Male mit der unteren
Heckfloſſe am Erdboden entlang; dabei wurde
die Beſpannung aufgeriſſen und das Gerippe
der Floſſe teils verbogen, teils zerbrochen.
Schließlich konnte man das Heck des Luft-
ſchiffes wieder einfangen und erneut feſt-
machen. Bei dem Unfall iſt niemand ver-
letzt worden.

Die „Los Angeles“ wurde, wie erinnerlich,
in den erſten Nachkriegsjahren auf der
Friedrichshafener Zeppelin-Werft als „ZR III
für die Vereinigten Staaten gebaut und auf
Reparationskonto nach Lakehurſt geliefert. Zu
einem Triumph für die deutſche Luftſchifffahrt
geſtaltete ſich die Ueberführung des Luftſchiffes
nach Amerika. e

Nach dem Zeppelin Fahrplan für
das erſte Halbjahr 1935 werden die regel-
mäßigen Südamerikafahrten des deutſchen
Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ am Sonnabend,
dem 6. April, wieder aufgenommen werden.
Die weiteren Abfahrten folgen am 20. April,
4. und 18. Mai, 1., 15. und 29. Juni. Die
Abfahrtsdaten nach dem 1. Juli werden ſpäter
bekanntgegeben.

d

Berliner Theakerleiker
die Betriebsführereigenſchaft aberkannt.
Das Reichsehrengericht ſprach geſtern das

Urteil gegen den Leiter eines Berliner Thea-
terunternehmens, der vom Ehrengericht für
den Treuhänderbezirk Brandenburg am
18. Dezember wegen unſozialen Verhaltens
zu 10 000 RM. Geldſtrafe verurteilt worden
war. Das Berufungsgericht ermäßigte zwar
in Uebereinſtimmung mit dem Antrag des
Anklagevertreters die Strafe auf 1000 RM.,
hielt jedoch die Verſtöße des Angeklagten für
ſo ſchwerwiegend, daß es darüber hinaus dem
angeklagten Theaterleiter die Betriebs-
führereigenſchaft aberkannte. Jn
der Begründung heißt es, daß der Angeklagte
gerade als Nationalſozialiſt ſich vor ehrver-
letzenden Aeußerungen hätte hüten müſſen.
Durch ſeine beleidigenden Ausdrücke gegen-
über der Gefolgſchaft habe er gegen ſeine hohe
kulturelle Aufgabe als Theaterleiter ver-
ſtoßen.

Vereidigung des bayeriſchen Landesbauern-
rates.
Wie das Stabsamt des Reichsbauernführers

mitteilt, erfolgte geſtern nachmittag in Mün-
chen die feierliche Vereidigung des Landes-
bauernrates in Bayern. Die Bedeutung der
Veranſtaltung wurde durch die Anweſenheit
Reichsminiſter R. Walther Darrés, der ſelbſt
die Vereidigung auf den Führer vornahm,
zum Ausdruck gebracht.

Können Wanzen ſingen
Forſchungen eines franzöſiſchen Biologen.

Die Wanzenforſchung iſt bisher ein
Spezialgebiet der franzöſiſchen Biologie, wie
ja auch ein franzöſiſcher Liebhaber die
größte Wanzenſammlung der Welt mit an
nähernd 13000 Exemplaren zuſammen
getragen hat. Jetzt hat ein franzöſiſcher
Biologe, den Spuren des großen Jnſekten-
forſchers Landois folgend, feſtgeſtellt, daß die
Wanzen, bevor ſie ſich auf die Nahrungsſuche
begeben, beſtimmte Töne ausſtoßen, die der
Forſcher dem Zirpen der Grillen und den
Singlauten gewiſſer Kriechtiere gleichſtellt.
Eine Wanze, die ſich längere Zeit in Ruhe
ſtellung befindet, ſondert aus der Rüſſel
öffnung Speicheltropfen ab, die eine Art
Reibplatte ergeben. Schickt ſich nun die
Wanze an, ihre Stechwerkzeuge in Bewegung
zu ſetzen, ſo iſt ſie gezwungen, die Austritt-
ſtelle der Stechborſten durch eine Reibung zu
ſäuhern und zu putzen, wobei der Sington
entſteht. Dieſer ZirpSchrillaut kann aber
auch nach Anſicht des Gelehrten Warnungs-
ruf oder Lockruf ſein, um den Geſchlechts
partner herbeizurufen.

Brüder „arbeiteken“ zuſammen
Berliner Kraftwagendiebſtähle aufgeklärt.
Der Berliner Kriminalpolizei gelang es,

etwa 30 Kraftwagendiebſtähle, die in den letz-
ten Wochen in Berlin erfolgt waren, aufzu
klären. Bei den Tätern handelt es ſich um
drei Brüder, die auch auf offener Straße
Ueberfälle auf Fußgänger ausführten.

Die Reichsbahnverwaltung hat die Namen
aller derer, die ihr Leben im Dienſte des
Bahnſchutzes geopfert haben, in einem zum
Heldengedenktag herausgekommenen „Ehren-
buch des deutſchen Bahnſchutzes“ aufgezeich-
net. Jedes der 49 großformatigen Blätter
iſt einem der Männer gewiömet, die ihr
Leben im Dienſte des Bahnſchutzes geopfert
haben.

Eine Abordnung der main-fränkiſchen
Jugend wird am 15. März, dem Todestag des
im Jahre 1920 in Harburg (Elbe) von Kom-
muniſten ermordeten Kampffliegers Rudolf
Bertholö, an deſſen Grabe auf dem
Berliner Jnvalidenfriedhof einen Kranz
niederlegen.

Das öſterreichiſche Bundeskanzleramt hat
das mit dem 16. März ablaufende Verbot
der reichs deutſchen Zeitungen in
Oeſterreich bis zum 16. Juni 1935 verlängert,

Die rumäniſche Kammer hat den Geſetz
entwurf über eine Verlängerung des Aus-
nahmezuſtandes in gewiſſen Gebieten
Rumänien um ſechs Monate zugeſtimmt.

Wie „Daily Expreß“ aus Malta meldet,
wurde dort ein italieniſcher Staatsangehöri-
ger wegen Spionage zu drei Jahren
Zuchthaus verurteilt.

Jn Tokio wurde der 23jährige Sohn des
bekannten Staatsrechtlers Profeſſor
Minobe verhaftet. Er ſteht unter dem Ver-
dacht kommuniſtiſcher Umtriebe.

Seit der Machtübernahme hat der Frem
denverkehr Hamburgs um mehr als
50 v. H. gegenüber dem Sommerhalbjahr
1933 zugenommen.

Eigentum Druck und Verlag NerſeburgesDruck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr. 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Hermann
Albrecht. Schriftleiter für Politik, Feuilleton, Lokales
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht, beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.-A. II 1935-
Ausgale Merſeburger Tageblatt Merſeburg 5034, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 28 259, Ausgabe Mitteldeutſche
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Weimar 5135, Ausgabe Eiſenacher Zeitung Eiſenach 5006
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diſtiſch alte Unterſchiede aufzuzeigen, ſondern
ebenſo alte Gemeinſamkeiten deutlich zu machen.
Die nationalſozialiſtiſche deutſche Arbeiter-
partei hat ja in erſter Linie auch um die Seele
des deutſchen Arbeiters gerungen. Jener Ar-
beiter, der in den Revolutionstagen tapfer
und verbiſſen mit unzulänglichen Mitteln, mit
wenig Gewehren, noch weniger Maſchinen-
gewehren und kaum einer Kanvone oder einem
Minenwerfer, lediglich mit dem Einſatz ſeines
nackten Lebens in einer mangelhaften Organi-
ſation unter unzuverläſſiger, volksfremder
Führung kämpfte, er wird nicht als die ver-
tierte Beſtie hingeſtellt, die kein Mitleid kennt
und der kein Mitleid gebührt, ſondern als
der abgeirrte Soldat, der von der Front heim-
kehrte, der fühlte, daß in der Heimat in-
zwiſchen etwas faul geworden war, das nur
durch eine Aktion entfernt werden konnte.
Das Wort „Revolution“ hatte damals ſchon
einen Sinn; aber die Führung der Revolution
kam in Hände, die die Kämpfer um ihren
Lohn betrog, indem ſie dem Vorſtoß eine
andere, falſche Richtung gab wir ſind alle
ſelbſt deſſen Zeuge geweſen

Und ſo gehört es zu den größten, er-
ſchütterndſten Szenen dieſes hervorragend
dichteriſchen, hochpolitiſchen, überragend künſt-
leriſchen Filmes, zu ſehen, wie der Freikorps-
mann Hans Krafft auf dem Dachboden zwei
Kommuniſten entdeckt, die vor wenig Wochen
noch im Felde ſeine Kameraden waren. Ein
Geſchoßeinſchlag zertrümmert das Dach, und
alle drei, die eben noch die Waffen gegen-
einander gerichtet hielten, unfähig, die völlig
verquerte Situation zu überſchauen, ducken
ſich unter dem Krachen des Gebälks in ge-
wohnter Frontſoldatenbewegung zuſammen.
Als ſie wieder hochkommen, eint ſie die Er-
innerung; ſie lachen, und die beiden Roten
geben dem Manne der Ordnung, dem Uni-
formträger, ihre Waffen. Sie wiſſen ſich bei
ihm in kamera'ſchaftlicher Hut geborgen.

Aber ſie wandern aus. Das Deutſchland
jener Jahre hatte für ſie nicht Verſtändnis,

Raum. Beſte revolutionäre Kräfte, einiges Volk, auf
aesihtet, macht

den Rücken fremdraſſiger Zuſtrom aus dem
Oſten rückte nach. Jn wenig Filmmetern, an
der Kuliſſe einer Bahnſteigſperre, wird in ein-
prägſamer Unaufdringlichkeit ein Stück volks-
ſchickſalhafter Entſcheidung gezeigt.

Alles das, was im Jnnerſten noch geſund
iſt, kämpferiſch, kameradſchaftlich, ungeneigt zu
faulen, lähmenden Kompromiſſen, ſchließt
ſich zuſammen in den Kompanien des Frei-
korps, an die ſich wie an den Kern eines
Kriſtalles ein Stück nach dem anderen anfügt.
Und Hans Krafft, der Frontſoldat ohne
Stellung und Verdienſt, der den Spargroſchen
des alten Vaters zur Vollendung ſeines
Studiums erhielt und doch aus dem Hörſaal
zur Kaſerne lief, er ſieht, als die Korps mit
harter Hand Ordnung geſchaffen haben, vor
ſich den Weg, den er und die Kameraden gehen
werden: hier, am Ende des Filmſtreifens, hat
das Leben weitergeſchrieben, hier erwuchſen
die neuen Gedanken eines nationalen Sozia-
lismus, damals zunächſt organiſiert in den
grauen Kolonnen der Soldatenbünde. Hier
wurde der Wunſch bewegt und um ſeine Er-
füllung gerungen, daß doch einer aufſtehen
möge in Deutſchland, der eine Richtung an-
gibt und ein Führerwort ſpricht, auf das alle
hören, die deutſches Blut in den Adern haben.
Auch dieſer Erfüllung ſind wir Zeuge ge-
weſen

Und ſo ſehen wir in dem Film des Dichters,
Drehbuchautors und Regiſſeurs Hans Zöber-
lein ein Kunſtwerk von großer ſtaatspolitiſcher
Bedeutung auch für die Gegenwart, nicht nur
einen geſchichtlichen Rückblick (deſſen Beziehung
angeſichts dieſer Märztage nahe liegt) nicht
nur eine erregend photographierte Bildfolge
mit „unbekannten“ Darſtellern, unauföring-
lich echt und völlig deckend geſpielt, nicht
nur einen Kriegs- oder Nachkriegsfilm mehr.
Der Augenblick, in dem er erſcheint, iſt nicht
unwichtig: Wir beſinnen uns auch wehrpolitiſch
wieder auf unſere Kräfte Da müſſen alle
trennenden Schranken endgültig weggeräumt,
alle Reſſentiments ausgelöſt werden. Ein

ein einziges Ziel aus-
einen Sirich anter die Ver

gangenheit. Das einige nationale Deutſch-
land kämpft um des deutſchen Volkes Recht.

Ehrhard Evers.

„Heilige Linien“ in Oſtfriesland
Die von Dr. Herbert Röhrig (Hannover)

in den „Arbeiten für Landeskunde und Wirt-
ſchaftsgeſchichte Oſtfrieslands“ veröffentlichten
wichtigen volkskundlichen Theorien über „Hei-
lige Linien in Oſtfriesland“ ſind jetzt im Auf-
trage des preußiſchen Kultusminiſters durch
den Direktor der Leipziger Sternwarte, Pro
feſſor Hopmann und ſeinen Aſſiſten an Ort
und Stelle praktiſch überprüft worden.
Dr. Röhrig fußt auf den Anſchauungen von
Teudt-Detmold, der zuerſt die Externſteine
als altgermaniſches aſtronomiſches Heiligtum
bezeichnete. Er fand in der Umgebung des
„Sternhofs Oſterholz“, auf den ſchon Teudt
ſich bezieht, einen über einen Raum von mehr
als 65 Kilometer Weite ſich erſtreckendes
Syſtem „Heiliger Linien“, mit denen es nach
Teudt folgende Bewandtnis hat:

Die Germanen haben ſeit der Bronzezeit
ihre Heiligtümer nach beſtimmten Regeln an
beſtimmten Orten angelegt. Dieſe Orte müſ-
ſen entweder in genauer NordSüd- oder Oſt-
Weſt- Richtung zueinander liegen oder ſo, daß
ihre Ver bindungslinien auf die Jahres-
Sonnenwendepunkte zeigen. So ergibt ſich
ein über das ganze Stammesgebiet gehendes
Linienſyſtem, an dem man den Sonnenlauf
genau verfolgen und ſomit das Jahr kalender-
mäßig einteilen kann. Bei der engen Verbun-
denheit des germaniſchen Denkens mit der
Natur und dem Sonnenlauf ſpielten die „Hei
ligen Linien“ im religiöſen Bewußtſein und
im Kultus der Germanen eine bedeutende
Rolle. Röhrig hat nun die Teudt'ſchen Gedan
ken auf Oſtfriesland angewandt und hier ein
ganzes Syſtem von „Heiligen Linien“ gefun
den, das nach 65 beſonders merkwürdigen
Orten ausgerichtet iſt, die nach Röhrigs Me
nung ehemalige Heiligtümer ſein müſſen.
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es bleibt wieder bei
unseren niedrigen Preisen

Frühjahrskleider
aus Uni-Kunstseidenstoffen mit neuart,
Garnituren in mod. Farben 20.- 14.-

Frähſahrskleider
in jugendl. Formen a. getupft. Kunsts
Stoff. mit mod. Halbärmeln 21.- 15.-

Frähjahrskleider
aus hochwertig. reinwoll. Modestoft.
in entzückenden Farben 42.- 35.-

Frühjahrskomplets
(Rock u. langer Manteſ) aus neu-
artigen Noppenstoffen

Frühjahrsmäntel
flotte Sportformen, ganz auf Kunst-
seidenserge gefüttert

45.- 35.

22.- 15.-

Frähjahrsmäntel
aus modischen Stoftfen,. sehr apart
gearbeitet. 45.- 39.- 35.-
Kostüme in jugendl. Formen u.

hell. Farben, Jacke ganz auf Kunstseid.-
Serge gef. 25.- 20.- 18.- 14.-

Elegante Kostüme
aus feinen reinwollenen Stoffen mit
Moracain -Futt. 65.- 55.- 45.- 39.-

Zur Konfirmation
Kleider und Mäntelreichhalt. Aus-

Wahl schöner

Wohnung,
3 Zimmer, Küche
Nebengelaß v. Be
amten für ſofort o-
ſpäter i. Merſeburg
geſucht. SchriftlicheBlaue Anzüge Angebote erbeten

Abgangs- Anzüge an Johann Jacob,
Konfirmandenkleider Heldrungen (Un
Abgangskleider krus
Mäntel MädelOberhemden 23 J., blond, ſuchtWäsche d. Bekanntſch. eines

aufrichtigen Herrn
(Handwerker) zw.
ſpät. Heirat, Aus
ſteuer vorh. Angeb.
m. Bild C 1437

Tell zahlung
Anzahlung.

Wochen- oder Monsefsroſfen,.

Couel lin Penſionat
mit 20—30 Betten

nhaber Alfred Georgi. ſofort zu pachten
geſucht. Angeb. m.
Preis und Lage an

W. Heinicke,
Kötzſchen, g. Merſe

r burg, Horſt-Weſſelt Str. 1.Goldene Mecdlaſſe 7 F Junge Dame 29 J.
ger Beweis das a re mit 2 Mädchen 3

und 9 J., ſucht Beommersprosrren Vr J äää 37 p g i tDyulo Bleichwachs
rer b wen ausgeſchloſſen. Off.unt. C 2517 Geſch.

Leipziger Straße 11.
Eingang Kl. Sandberg

familien
Lützen

Frl. Alice Patzſchke
lle

Leipzig

Arm Anh. ar
Machrichfen

Geſtorben

Wachtme iſter Otto Blättner

Sanitätsrat Dr. med. Ludwig Grävinghoff, 73 Jahre
Oberſtudiendirektor i. R. Dr. Theodor Schmidt, 78 J.
Frau Berta Weiſer geb. Worg, 67 Jahre
Frl. Klara Baltruſch

Friedrich Eduard Weiſe, 75 Jahre
Fleiſchereibeſitzer Edmund Völk, 48 Jahre
Generaldirektor a. D. Paul Wittke, 47 Jahre
Frau Wilhelmine verw. Höhnemann geb. Schmidt,
84 Jahre
Frau Minna Maria Tietjen geb. Männel, 70 Jahre

Für die zahlreichen und wohltuenden Beweiſe
liebevoller Teilnahme, die mir beim Heim
gange meines lieben unvergeßlichen Sohnes

Helmut Dieter
entgegen gebracht worden ſind, ſage ich allen
meinen tiefgefühlten Dank.

Ww. Anna Dieier

Reipiſch, den 15. März 1935.

empfehlen
unsere

Mädchen Melker
ehrlich, fleißig, wel ledig, zuverläſſig ält., ſaub. zuver an ſicher., abſolut
ches melken kann, in Zuchtviehſtall u. läſſig., mit guten ſelbſtänd. Arbeit.
für Landwirtſchaft landwirtſch. Arb. Zeugn. z. 1. 4. od. gewöhnt, kinder
geſucht. (Dauerſtell.) ſtellt ſpät. geſ. Ang. an lieb, ehrlich und

Willy Pätz, ein. A. Baur, Fr. Hanſen, Weimar ſolid, für Privat
Reinſtedt 76 ſKranichfeld. Jenaerſtr. 2 geſucht. Wilhelm

b. Aſchersleben. Becker, Ammen

II.
B.

m R April geſucht.Geſchwiſter Sorge, und Beethoven. Karten zum Preis von
Wernigerode, RM. 1.-- im Verkehrsbüro Merſeburg

5 Gr. Bleek 23.25.
Il-

wenig getragene

Sache
Große Auswahl
in ſeit 28 ren

nuna u Gintopfgericht
der preiswerte

gute und billige
Konfirmations

und Herren jetzt

zu ſehr villig. Preiſ
Jeder Kunde
eine Referenz!
Friedmann

Jg. Mädchen

1 Garnitur
Gartenmöbel

verkaufen.
A. Frank,

Burgſtraße 3.

Bahnfayrr wer
Von Herrſchaften

anzüge, ſibergangs

mäntel für Damen

Rieſenaus-z v gen

Ranſtädter Stein
weg 13. I. Stock

a. Haustocht ſchlicht
um fchlicht zum 1.

2 Kronleuchter Zur Konfirmation!

eleg., 4 Flammen,
Stck. RM. 20 zu

Halle CSocole)
Große Ufrichstrehe 52

IecierijackenLederoimäntel Handschuhe Uberhosen Pelzunferziehwesten

Tümmermann Leipzig C
Neumarkt 18

empfehle prima friſche

Suppenhühner

Willy Rönnau
Zentralmarkthalle

Muſikvereinigung Leuna

Kammer musik Abend
am Montag, dem 18. März 1935, 20 Uhr

im Geſellſchaftshaus Leung
Leipziger Streichtrio

Werke von Reger, Boccherini, Schubert

und an der Abendkaſſe

EEEEXCXEX.XCGEEEEEEEEEE

S5pangenſchuhe

36/42 J
Halbſchuhe

von 3.90 an

36/39 von 5.90 an

etwa 30--50 J,, f.
Landhaushalt ohn.
Außenwirtſchaft u.
Geflügel geſucht.
Schlachten, Backen,
Einwecken,
Hausarb., Zeugn.,
Gehaltsanſprüche,
Alter, kurz. Lebens
lauf, evtl. Bild an
Frl. v. Kutzſchen

bach, Karnzow üb.
Kyritz (Prignitz).

Qleinmädchen
tüchtig mit guten
Zeugniſſen, nicht
unter 22 Jahren,
zum 1. April bei
gutem Gehalt geſ.
Vorzuſtellen außer
Freitag nachmittag
und Sonntag oder
Angebote m. Zeug-
nisabſchr. u. evtl.
Bild an
Dr. Blankenburg,
Oberaltenburg 11.

Hausgehilfin
Qlelnmädchen m. Nähkenntniſſen,

wir

kauft bei unseren Inserenten San Gei-

Rundfunk am Sonnabend
Leipzig

Wellenlänge 382
6.05: Mitteilungen für den Bauer.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Aus Königsberg: Frühkonzert.
8.00: Funkgymnaſtik.
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Wagſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten u. Tages-
programm.

10.15: Schulfunk: Staatspolitiſche
Erziehung. „Deutſchheit des
Denkens.“

10.45: Sendepaufſe.
11.00: Werbencchrichten.
11.30: Zeit, Nachrichten und Wetter,
11.45: Für den Bauer,
12.00: Aus Frankfurt Mittags

konzert.
13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.
13.10: Wohlauf, noch getrunken!

(Trinklieder auf Schallplatten.)
14.00. Zein, Nachrichten und Börſe.
14.16: Volksmuſik (Schallplatten).
14.40: Kinderſtunde.
15.20: Der Dichter und die Zeit. Be

richt über Eſſaybücher, Dr. Alfred
Lehmann.

tö.40: Wirtſchaftsnachrichten
10 V Fröhiiche Muſik zum Wochen-

ende.
Dazwiſchen: Der Zeitfunk ſendet:
Jrgendwo Irgendwas.

18.00: Gegenwartslexikon.
18.15. Die HJ. im Reich. Wochen

bericht.
18.30: Aus Halle: Reichsberufswett

kampf: Wer gewinnt den Preis
aus dem Egerland.,

.40: ange machen ilt nicht.Hans Bauer. 3 u
20.00: Nachrichten.
26.10: Aus Erfurt: Lachender Ueber

mut.“
22.00: Aus Berlin Nachrichten und

Sportfunk.
22.15: Aus Berlin „Argonnerwald

um Mitternacht.“ Die Geſchichte
eines Soldatenliedes.

?3.00: Aus Berlin: Orcheſterkonzert.

Deutsechlandsender
Wellenlänge 2571

500: Wefterbericht.
6.05: Tagesſpruch. Anſchließend:

Choral.

6.30: Guten Morgen, lieber Hörer
Frohes Schallplattenkonzert mi
Bruno Fritz.

8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Sportfunk.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Kinderfunkſpiele: Brüdercher
und Schweſterchen. Frei nach Grimn

von Margarete Stade.
10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewettervericht.
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet. Aus

dem Tagebuch unſerer Moore
Friedrich Solger.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Die Bauernwirtſchaf
der Germanen, Kurt Paſtenaci.
Anſchließend: Wetterbericht,

12.00: Aus Frankfurt: Mittags
konzert.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Glückwünſche
13.10: Aus neuen Operetien. (Schall

platten.)
13.45: Neueſte Nachrichten.

Schreibmappen. Urſel M oderegger

etwas

e Werte von Zwei vis Gaſthaus
rei

14.55: Programmhinweiſe, Wetter mund Börſenberichte. u alen
15.15: Wir baſteln! Notizblöcke und

ſowie Lack und braun in allen
Qualitäten und Arten.

Richard Schmidt jr.
Merſeburg An der Geiſel 3
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Eigene
S Anfertigung

vreiswert
Wbel

Harniſch
Olgrube 1

J Eheſtandsdarl.
wird i. Zahlung

genommen

Zwangsvollſtreckung.
werden am 26. März 1935 10 Uhr
an Gerichtsſtelle Merſeburg Poſtſtr. 16
Zimmer 22 ein Teil des in Dürren
berg belegenen Grundbeſitzes der Ge

Verſteigert

meinnützigen Siedlungsgeſellſchaft,
Landkreis Merſeburg, G. m. b. H. in
Merſeburg, ſo das Fernheizwerk (je
doch nur teilweiſe), die Wäſcherei, die
Doppelwohnhäuſer Lützenerſtraße 53
bis 62, ferner Straße 19 Haus 2—10,
Straße 26 Haus 1-5, Straße 30 Haus
l--5, Straße 31 Haus 1-—12, Straße 32
Haus 1-10 mit Laden an Haus 6
und Haus 10, Straße 33 Haus l6,
Straße 34 Haus 1—20, Straße 35
Haus 1--18, Straße 36 Haus I 14,
Straße 37 Haus 1-—12, Straße 38
Haus 1--8, Straße 39 Haus 1—4.
Alles nähere ſiehe Aushang an der
Gerichtstafel in Merſeburg, Aushang
an der Gemeindetafel in Dürrenberg
oder zu erfragen im Amtsgericht
Merſeburg.

Das Amtsgericht Merſeburg.

Wegen Betriebsſchließung ver
kaufen wir ſofort ein

Pfercl
Ermländer Schlag, 11 jähr. Fuchsſtute

O Molkerei Mücheln
Empfehle

Konfirmations
Amirtue Weine
Th e a er mild, herb, ſüß

Wein Meier
Stadttheater alle Schmale Str. 8

Dienſtmädchen

ſofort geſucht.

Sonnabend, 16. 3.
Lauf ins Glück

Mädchen

J

Na lä e für mehrmaliges Erſcheiney
nach Rabattſtaffel B

Preisliſte!
Unſerer

Merſeburger Tageblatt
unnneee

ZurKonfirmakion
empfehle ich billige Weine, Liköre u. Spirituoſen

uFl.
0.75
0.85

1.00
1.20

0.95

0.75

0.90
1.00

1.20
0.90

1.20

34 er Wincheringer Fuchsloch
34 er Obermoſeler
32 er Valwiger Riesling
34 er Zeller ſchwarze Katz
43 er Edenkobener
34 er Gaubillelheimer
32 er Nackenheimer Fritzenhölle
34 er Liebfraumilch, ſehr ſchön
33 er Nierſteiner Berg
Taragona. rot ſüß.
Malaga und Jnſel Samos
Douro Portwein.
Pepſinwein II und Baldrianwein II
Pepſinwein I, Marke „Horn“-Qualität
Baldrianwein I, Marke „Horn“Qualität
„HornSpezial“ Deutſcher Sekt
———wmſ——ÖVſV
Horn Liköre 30 Vol. e S e e e 2.50Deutſcher WeinbrandVerſchnitt
Nordhäuſer 32
Deutſcher Weinbrand garant. echt und rein
Deutſcher Weinbrand Horn “-Edelmarke
JamaikaRum-Verſchnitt 3895 2
JamaikaRum-Verſchn. Kameletikett3890 e e 2 2.90
Spezial- Korn 320

Alles per ganze Flaſche einſchließl. Flaſche!
Keinerlei Nachforderung!

W LHEL M

e.

7

2

v

7

7

7

7

s S 22

Branntwein- und Likörfabrik
Weingroßkellerei Leipzig

Verkaufsniederlage für Merſeburg

m ZentralmarkthalleWilly Rönnau, Adolf-Hitler-Str. 12

flink, ſauber, ehrl. Blöſien Nr. 8.

Gewinnauszug
5. Klaſſe 44. PreußiſchSüddeutſche

(270. Preuß.) Klaſſen Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboken
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

30. Ziehungstag 14. März 1935
In der heutigen Schluß- Ziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen
2 Gewinne zu 1000000 M. 332168
2 Gewinne zu 10000 M. 62972

12 Gewinne 2000 M. 1872 86977 135261 168699
314019 3698

18 Gewinne zu 1000 M. 9241 42384 108293 125063
165333 185776 206675 222565 253481

64 Gewinne zu 500 M. 16570 33379 39881 61709
81915, 16718 127040 129618 148611 160851

ſs2 s 188313 206448 210608163943 181133
210782 223997 233303 241685
266636 267270 270474 279028 348
363941 374906 379719 399020

144 Gewinne zu 300 M. 5962 6285 27056.
42855 46127 46989 72256 92738 98661
99988 100688 107723 114899 116265
120811 121668 2869 124124 137693 141800145403 146098 148959 161286 166748 170581
173119 175517 179562 186390 186856 2006537
2126837 214560 226875 2287 228904 244162
244197 244759 245144 245537 268126 273437
274018 288259 291324 293487 295135 207865
304288 307764 313313 314968 323759 32556327920 331386 333144 341885 353968 354446
388273 358069 360100 371598 374208 384854

20 Tagesprämfien,
Auf ſede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu e
1000 RM gefallen, und zwar ſe eine auf die Loſe
gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II

7630 48960 153646 220604 252695 271806
276948 339647 347311 379011

„„Die Ziehung der 1. Klaſſe der 45. Preußiſch
Süddeutſchen (271. Preußiſchen) Klaſſenlotterie findet
am 26. und 27. April 1935 ſtatt.

für die Küche ſof.

Trebnitz 30.

mit Mädeln des BdmM.
15.35: Nationalbewußtſein als Le

bensgeſetz. Axel Neels.
t5.45: Wirtſchaftswochenſchan. Kari

Emil Weiß.
16.00: Aus Köln: Der frohe Sams

tagNachmittag.
18.00: Sportwochenſchau.

für Geſchäftshaus

Bewerbungen mit
Angabe bisheriger
Tätigkeit unter G

Hausmädchen

halt in Merfeburg,
ſauber u. fleißig,
zum 1. 4. geſucht.

TRAUER-

Auswahisen lungen
sofort bei telefonischer oder

en reichhatig
18.15: „Wer iſt wer? Wes in

was
18.30: Neue Taſieninſtrumente, vor

geführt von Herbert Pollack.
19.15: Das Funkbrettl (Schallplatt.).
19.45: Was ſagt Jhr dazu Geſpräche

aus unſerer Zeit.
20.00: Heldengedenkfeier des Ganes

GroßBerlin der NSDAP. aus
dem Sportpalaſt in Berlin.

21.90: Wagner- Konzert.
22.00: Wetter, Tages und Sport

nachrichten,
22.20: Mit „Kraft durch Freude nach

Liſſabon und Madeira. Ankunft
in Liſſabon

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
Hrcheitgrko

1436 Geſch

Tüchttges

Mäcchen
außerhalb, nicht

nt. 20 J., in beff.
Haushalt zu vier
Kindern ſofort geſ.
Halle a. S., Bey
ſchlagſtraße 28.

4 Röhren
Seibt-Batt. Empf.
billig zu verkauf.
Off. unt. C 1435

schriftncher Bestellung.
Frauerkleidung, Höte, Schleier
Kleiderstoffe, Flore, Strümpfe,
Handschunhe in allen Preistagen.
a Hleidungo in 24 Stundes.
NMaoedr. Preise Punkt Voefe

175. J

Flai
Jn

ausſpra
Militär
niſterpri
Regiern
abſetzun
und ein
ſoldaten
torpedie
druck, d
ſprach
gegen 2

traue
radikale
die die

Rednert
Regieru
Das Pr
ſo heiß
langem
die gen
von 193
118 000
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den Foa
fchreiten
Konting
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armen
ſation
Herabſe:
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Lage F
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ringer
31. Mär
Zeit, al
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Grenzen
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Den
480 000
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bekannte
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